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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Der apo sto li sche Glau be nach Ge schich te
und Be deu tung - Vor wort.
Wer den ge gen wär ti gen Zu stand der eu ro pä i schen Mensch heit beo b ach tet,
kann nicht ver ken nen, daß sie in ei ner wach sen den Ab lö sung vom Chris ten ‐
glau ben be grif fen ist. Auch die ge wal tigs ten Er fah run gen von Got tes Ge ‐
richt und Gna de schei nen ver hält niß mä ßig bei We ni gen ei nen nach hal ti gen
Ein druck von De müthi gung und Dank bar keit, wo durch je ne Zer set zung
auf ge hal ten wür de, hin ter las sen zu ha ben. Deutsch land in son der heit, im
eman ci pier ten Den ken vor an, in der kirch li chen Pra xis bis da hin eher zu ‐
rück ge blie ben, scheint neu er dings auch in die ser Be zie hung nach zu rück en.
Die An hän ger des Pro tes tan ten ver eins set zen mehr und mehr auch dort den
An lauf ge gen den al ten Be stand der Kir che, zu nächst ge gen das apo sto li ‐
sche Sym bo lum ins Werk. Wir in der Schweiz ste hen von län ger her in der
Hit ze die ses Kamp fes.

Aus die ser Noth her aus wur den die fol gen den Er ör te run gen schon vor zwei
Jah ren ver faßt und im Kir chen freund (IV, S. 299 ff.) ver öf fent licht. Ein
deut scher Freund leg te mir den Wunsch ans Herz, ich möch te die sel ben in
ei nem be son dern Ab druck her aus ge ben und sie da durch be son ders auch den
deut schen Le sern leich ter zu gäng lich ma chen. Ich ha be sie zu die sem Be huf
ei ner leich ten Ue ber ar bei tung un ter zo gen und be glei te sie mit dem
Wunsche, sie möch ten in ei nem gro ßen An lie gen, wo die Tren nung der
Con fes si o nen durch aus zu rück tritt, als ei ne brü der li che Hand rei chung auf ‐
ge nom men wer den und et was zur Wert schät zung des an ge grif fe nen hei li gen
Gu tes bei tra gen.
Ba sel, im Mai 1872.

I. Die Auf ga be.
Un ter dem Don ner des furcht ba ren Krie ges, den wir vor Kur z em er leb ten,
für ei ne Wei le konn te ver ges sen wer den, das drangt sich be reits wie der
recht all ge mein fühl bar auf; wir mei nen die Wahr heit, wel che das be kann te
Wort von Goe the aus s prach: im Grun de sei das ein zi ge rech te Haupt the ma
der Ge schich te der im mer neue Kampf zwi schen Glau ben und Un glau ben.
Wohl wird das äu ße re Schick sal der Völ ker durch ei nen Krieg wie der kürz ‐
lich ge führ te in and re Bah nen ge wor fen. Aber nach dem die Ka no nen ver ‐
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stummt sind, lernt man sich wie der all ge mei ner be sin nen, daß auf der Geis ‐
tes wa ge ge wo gen die un blu ti gen Kämp fe um den Be stand des evan ge li ‐
schen Glau bens nicht leich ter wie gen; ge hen sie doch auf das, was die See le
des Le bens ist. Sie kön nen ei nem klein, ja klein lich vor kom men; viel Un ge ‐
schick, Mat tig keit, Schwach heit der Men schen mischt sich dar ein. Wer aber
ein Jün ger des Herrn sein will, darf sich durch nichts ver lei ten las sen, die
Treue im Klei nen, ja im Kleins ten (Luk. 16,10) ge ring zu ach ten; und ein
an ver trau tes Klein od wie der apo sto li sche Glau be ist über dieß nichts Klei ‐
nes. Es gibt ein Fest hal ten des sel ben nach dem al ten Her kom men, das nicht
ver ächt lich ist, denn es han delt sich um ein über lie fer tes ho hes Gut. Aber je
län ger je we ni ger ge nügt nach au ßen und in nen ein sol cher Con ser va tis mus.
Er kommt nicht auf ge gen die Nei gung, das Al te preis zu ge ben, wo bei sich
man che noch leicht hin trös ten, als sei ja doch nur et was Mensch li ches und
dar um Wun der ba res ver lo ren. Sol len Muth und Treue nicht hin fäl lig wer ‐
den, so müs sen wir mit Ernst die le ben di ge Ein sicht in We sen und Werth
des Klein ods pfle gen. Das ist es, was die fol gen de Un ter su chung be zweckt.

Der apo sto li sche Glau be, je nes ur al te Be kennt niß: Ich glau be an Gott Va ter,
den All mäch ti gen u. s. w., oder wie man in alt kirch li cher Spra che sagt: das
Cre do, galt frü her un an ge foch ten als ein be son ders wich ti ges un ter den fünf
Haupt stü cken der christ li chen Re li gi on. Nicht nur durch das gan ze Mit tel al ‐
ter wur de das sel be in al ler lei Wei se ge be tet und ge sun gen, auch die Kir chen
der Re for ma ti on, so wohl der deut schen als der schwei ze ri schen, fran zö si ‐
schen, eng li schen u. s. w. hiel ten es hoch und theu er. Die Kin der wur den
und wer den auf das sel be ge tauft; auch in der Abend mahls li tur gie von mehr
als ei ner Schwei zer kir che steht es noch heu te oder ist nicht seit lan gem dar ‐
aus ver schwun den; in man chen Kir chen von Deutsch land wie von Frank ‐
reich hat es je den Sonn tag im Got tes diens te sei ne Stel le; in der eng li schen
Li tur gie so gar in den täg li chen Ge be ten. Die klas si schen Ka te chis men der
Re for ma ti on, der lu the ri sche wie der Hei del ber ger, le gen es aus, und so
wer den auch die Ka te chu me nen meist auf die ses Be kennt niß zum Abend ‐
mahl ad mit tiert. Hat es so in ner halb uns rer Kir che sei ne wich ti ge Stel le, so
ist es auch ein Band der Ge mein schaft, das vor nehms te viel leicht, das uns
mit der rö mi schen Kir che ver bin det. Und wenn die grie chi sche Kir che statt
des sel ben das ni cä no-con stan ti no po li ta ni sche Be kennt niß braucht, so liegt
dar in kei ne Spal tung zwi schen Ost und West; denn nicht nur kam das letzt ‐
ge nann te Be kennt niß von An fang an auch im Abend land zur Gel tung, wenn
gleich nicht zum Ge brauch in der Tau fe; son dern es zeigt sich auch mit dem
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so ge nann ten apo sto li schen Be kennt niß na he ver wandt; führt doch das ni cä ‐
ni sche im Mor gen land den Na men des apo sto li schen (Zez schwitz, Ka te ‐
chet. II, S. 90). Bei de ha ben durch aus den glei chen Grund stock; ei ni ge Aus ‐
drü cke des apo sto li schen feh len wohl im ni cä ni schen Be kennt niß, auch
nach der Er wei te rung, die es in Con stan ti no pel ge wann; statt des sen ist dar ‐
in das Haupt stück von der Per son Je su Chris ti durch die Streit sät ze des vier ‐
ten Jahr hun derts be rei chert. Man darf aber mit Zu ver sicht sa gen: Wer in
Wahr heit dem ni cä no-con stan ti no po li ta ni schen Be kennt niß zu stimmt, der
hat kei nen we sent li chen Grund zu ei ner Ein wen dung ge gen das ein fa che re
Sym bo lum apo sto li cum. Es ist und bleibt die ses der äl tes te Aus druck für
den ge mein sa men Glau ben der Chris ten heit.

Nach die sem Rück blick, wel ches ver schie de ne Bild zeigt uns die Ge gen ‐
wart! Wie ist so vie les seit ei nem Vier tel jahr hun dert an ders ge wor den! Ver ‐
ein zelt, wohl auch schüch tern be gan nen da mals die An grif fe auf den her ge ‐
brach ten Be stand; und jetzt, wie wird bald über all in der pro tes tan ti schen
Kir che des eu ro pä i schen Fest lan des Sturm dar auf ge lau fen. In Deutsch land
noch bis vor kur z em am we nigs ten of fen. Zwar wird die Zahl der je ni gen
nicht so ganz klein sein, die sich dem er erb ten Be kennt nis wel chem sie in ‐
ner lich fremd ge wor den, nur un gern an be que men. Doch schei nen noch im ‐
mer nicht we ni ge mit Schlei er ma cher sich zu be ru hi gen, daß sie für die li ‐
tur gi schen For meln der Kir che nicht ver ant wort lich sei en. Viel we ni ger ver ‐
steht es der Geist der Fran zo sen, ei nen sol chen Wi der spruch zu er tra gen
zwi schen dem of fi zi el len Brauch und der ei ge nen Ue ber zeu gung. So se hen
wir denn die re for mier te Kir che von Frank reich durch den hit zigs ten Kampf
für und wi der das apo sto li sche Glau bens be kennt niß ge spal ten. Der sel be
Streit ist in Hol land ent brannt, und nicht min der in un serm Va ter lan de.
War dieß doch ei ner der Haupt punk te, um den es sich 1868 bei der Re vi si on
der Zür cher Agen de han del te: die Be sei ti gung des Apo sto li kums, oder da
dieß noch nicht völ lig zu er zwin gen war: die Auf stel lung von Tauf- und
Abend mahls for mu la ren, aus de nen es aus ge tilgt war, ne ben sol chen, die es
noch ent hiel ten. Ei ner der Haupt ver tre ter des „Fort schritts“ hat da mals in
ge wohn ter Of fen heit ein ge räumt: man sa ge mit vol lem Recht, der Be kennt ‐
niß stand der Zür cher Kir che sei da durch ge än dert (Re form blät ter II, 541).
Er mein te frei lich bei fü gen zu kön nen: aus der Un wahr heit in die Wahr heit.
Wir aber kön nen höchs tens zu ge ben, daß es für man che ein Ue berg ang zur
Wahr haf tig keit ge we sen sei; die gött li che Wahr heit aber ist noch et was an ‐
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de res. Be kannt lich hat te der ab tre ten de gro ße Rath nicht den Muth, der
müh sa men Ge burt je ner Dop pela gen de sei ne Gut hei ßung zu ert hei len; und
auch der jet zi ge, wenn er vor ei ni ger Zeit be schloß, er ha be nichts ge gen
den Druck der sel ben ein zu wen den, gab kei ne sehr freu di ge Zu ver sicht zu
er ken nen. Die Pra xis man cher Pfar rer war schon vor die sem Be schlüs se
will kür lich ge nug.

Wei ter steht be reits in der Li tur gie für Grau bün den und Gla rus, 1868, beim
apo sto li schen Glau bens be kennt niß die An mer kung: kann un ter Um stän den
weg ge las sen wer den. Wel ches die se Um stän de sei en, wird mit kei ner Sil be
na her be stimmt. Es wird so ziem lich, wo nicht et wa die Rück sicht auf die
Ge mein den noch hin dert, vom will kür li chen Gut fin den der Pfar rer ab hän ‐
gen. Glei ches zu er rin gen ist un strei tig der Wunsch der Re for mer in den an ‐
dern Kan to nen. Im Jahr 1871 ist an mehr als Ei nem Ort un sers Va ter lan des
ein Ruck vor wärts in die ser Sa che ge sche hen. Das be zeu gen die Be schlüs se
des gro ßen Raths von Ba sel (den 2. Mai), der St. Gal ler Syn ode (den 20. Ju ‐
ni), der Ber ni schen (am 28.), end lich des Gen fer Con sis to ri ums (den 3. Ok ‐
to ber). Die St. Gal ler ha ben ei ne Re vi si on der Li tur gie nach dem Mus ter
von Zü rich be schlos sen, mit der Haupt ab sicht, das apo sto li sche Sym bo lum
zu be sei ti gen oder doch frei zu ge ben. Die Gen fer Kir chen be hör de ge stat te te
je dem Pfar rer aus der Li tur gie weg zu las sen, was ihm be lie be, nur un ter der
Bedin gung, daß er davon An zei ge ma che, und so fort stri chen ih rer et li che
un ter an derm das apo sto li sche Be kennt niß. In Bern und Ba sel ha ben einst ‐
wei len die Re for mer noch nicht das glei che Re sul tat er run gen. Aber
schwer lich ha ben je ne sieb zehn Ber ner Pfar rer die Mei nung ge än dert, die
sie am 12. Mai 1869 ne ben den eif rigs ten Ver si che run gen ih rer Christ lich ‐
keit un ge scheut mit den Wor ten aus s pra chen: „Wir hal ten es für ei ne
Schmach, daß ei ne Glau bens be kennt niß for mel, die theil wei se ganz kras se
und un wah re Sät ze ent hält, über haupt aber we der den pro tes tan ti schen noch
den apo sto li schen, son dern den ka tho li schen Glau ben aus s pricht, im mer
und im mer noch in uns rer Kir che ge braucht wer den soll.“ Es wird un se re
Auf ga be sein, un sern Le sern zu ei ner ge nau e ren Ein sicht in die kras sen und
un wah ren, noch da zu ka tho li schen Sät ze behül f lich zu sein, da mit sie urt ‐
hei len kön nen, auf wel cher Sei te von Schmach zu re den sei. Auch an Le ser
in Deutsch land den ken wir. Set zen doch mehr und mehr auch dort die Geg ‐
ner des apo sto li schen Glau bens ih re un ver hüll ten An grif fe von ei ner Stadt
zur an dern in Sze ne.
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Wir ha ben al le schon oft ge nug ver si chern hö ren: heut zu ta ge kön ne Nie ‐
mand mehr, we nigs tens kein ge bil de ter Mann, der den Fort schritt der Wis ‐
sen schaft ken ne, ver nünf ti ger und ehr li cher Wei se den al ten Glau ben fest ‐
hal ten. Die se Be haup tun gen wer den so un er müd lich wie der holt, daß sie da ‐
durch, wenn auch nicht an Wahr heit ge win nen, so doch un merk lich den un ‐
selb stän di gen Geis tern sich ein prä gen, bei Vie len zum Vor urt heil wer den,
das man gar nicht mehr prüft, und auch Halb wi der stre ben de so weit ein ‐
schüch tern, daß sie mei nen: et was von Con ces si o nen müs se man doch je ‐
den falls ma chen. Se hen wir die sen Sach ver halt an, so wird man uns nicht
wi der spre chen kön nen, wenn wir sa gen: es ist drin gend nö thig, je nen stets
wie der hol ten Ver si che run gen ent ge gen im mer wie der mit Nach druck zu er ‐
in nern: es gibt noch al le zeit sol che, ob vie le oder we ni ge, viel leicht mehr
als den Re for mern lieb ist, es gibt ih rer noch al le zeit, die nicht ge son nen
sind auf Bil dung und Wis sen schaft zu ver zich ten, und die sich gleich wohl
von Her zen mit dem Kern uns res Volks zum gan zen In halt des apo sto li ‐
schen Glau bens be ken nen.

Es ist aber noch nicht ge nug, sol ches zu be zeu gen; es gilt auch ge schicht ‐
lich nach zu wei sen, wie es um die Sa che steht, und wei ter für das Fest hal ten
am al ten Glau ben Grund zu ge ben; da mit die Gleich ge sinn ten ver ei nigt und
da durch ge stärkt wer den; da mit auch den Wan ken den Muth ge macht wer de;
da mit es al len zum Be wußt sein kom me, daß und war um es ei ne gro ße Sa ‐
che sei, das an ver trau te Klein od zu wah ren; und das nicht et wa nur in ge ‐
setz li chem knech ti schem Ge hor sam, son dern mit frei em evan ge li schem Ge ‐
wis sen, mit dank ba rem Her zen, in dem wir uns da zu als zu dem, was den
Hort und Halt un se res Le bens in sich schließt, mit Freu den be ken nen.
Uns re Auf ga be ist uns durch die Welt la ge nicht eben leicht ge macht. In den
glei chen hei ßen Ju li ta gen von 1870, ei nen Tag be vor Frank reich in Ber lin
den Krieg er klär te, ging für den Au gen blick fast un be merkt die Krö nung
des rö mi schen Wahn glau bens vor sich. Wer tie fer blick te, muß te sich schon
da mals sa gen: die de kre tier te Un fehl bar keit des Paps tes wird der Chris ten ‐
heit, auch der pro tes tan ti schen, noch mehr Noth be rei ten als ein Krieg mit
ei ser nen Waf fen, Auch ei ne Ver ban nung des Paps tes tö tet das Papst t hum
nicht; durch ein Mar ty ri um könn te es sei nen An hän gern nur um so theu rer
wer den und ihren Fa na tis mus ent stam men. Concil be schlüs se kann man
nicht mit Ku geln tref fen und auch durch Ver höh nung nicht er sti cken. Wir
wis sen nicht, wel che Kämp fe noch durch je nes un se li ge Dog ma kön nen
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ent zün det wer den. Das aber ist jetzt schon ab zu se hen, daß auch den evan ge ‐
lisch ge sinn ten Pro tes tan ten durch das, was in Rom ge sche hen, der Stand
er schwert ist. Man wird sich nicht nur ge gen je ne äu ßers te Ver ir rung, son ‐
dern ge gen je den po si ti ven Glau ben er hit zen. Die rö mi schen Be schlüs se
wer den als ein war nen des Denk zei chen gel ten müs sen, dar an man se hen
kön ne, wo hin man auf dem We ge der Or tho do xie ge lan ge. Ge gen die ses
gan ze Sys tem der Ver dum mung, der Knech tung, der Heu che lei kön ne
nichts an de res hel fen als die völ li ge Be frei ung von al ler Au to ri tät des al ten
Glau bens.

Wir uns rer seits kön nen uns die ser be haup te ten Con se quenz nicht un ter wer ‐
fen. An den Re for ma to ren se hen wir, mit wel chem Er folg sie die rö mi sche
Hi er ar chie be kämpf ten, nicht et wa nur un ge ach tet ihres Han gens am apo ‐
sto li schen Glau ben, viel mehr ge ra de in Kraft des sel ben; sie hat ten nichts
aus ge rich tet, wenn sie gleich den zer fah re nen Geis tern, die schon da mals
nicht fehl ten, auch die ses Fun da ment ver las sen hät ten. Und auch heu te
müß te es sich erst noch zei gen, wie lang ei ne Kir che be stün de, aus wel cher
die Ele men te des po si ti ven evan ge li schen Glau bens völ lig aus ge mer zt wä ‐
ren. Dar um las sen wir uns we der durch die hi er ar chi sche Knech tung rechts,
noch durch die fal sche Frei heit links in uns rer Ue ber zeu gung ir re ma chen,
son dern ge hen ge ra de vor wärts und ver su chen uns und den Le sern klar zu
ma chen, wie es ge schicht lich um den apo sto li schen Glau ben ste he und wel ‐
chen gu ten Wahr heits grund wir ha ben, an dem sel ben fest zu hal ten.
Die Haupt hilfs mit tel, die wir für den nun fol gen den ge schicht li chen Theil
be nützt ha ben, sind: die Bi blio thek der Sym bo le und Glau bens re geln der
apo sto lisch-ka tho li schen Kir che, von Hahn, 1842; das Re fe rat von Stock ‐
mey er auf der Pre di ger ge sell schaft in Zü rich, 1845; der Ar ti kel von Gü der:
Glau bens re gel, in Her zogs Re a len cy clo pä die; vor züg lich aber die Ka te che ‐
tik von Zez schwitz, II, 71 ff. (1864). Hier näm lich wer den die Er geb nis se
der gründ li chen For schun gen von Cas pa ri mit get heilt, durch wel che das,
was man seit Hahn wuß te, viel fach er gänzt und auch be rich tigt wur de. Na ‐
ment lich ler nen wir durch die se Nach wei sun gen viel ge nau er zwi schen der
Ent wick lung der mor gen län di schen und der je ni gen der abend län di schen
Kir che un ter schei den.

II. Das Ge schicht li che.
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Wenn wir mehr mals für un ser Tauf be kennt niß den Aus druck brauch ten: der
apo sto li sche Glau be, so wol len wir hof fen, es wer de nie mand den wohl fei ‐
len Ver dacht ge gen uns er he ben, als schie nen wir An hän ger je ner Le gen de
zu sein, nach wel cher die zwölf Apo stel selbst die For mel ver faßt oder gar
in sol cher Art zu sam men ge stellt hät ten, daß je der sei nen Ar ti kel als Bei trag
lie fer te. Ge gen En de des vier ten Jahr hun derts taucht die se Mei nung auf;
Ru fi nus, Am bro si us, Hi e ro ny mus sind ih re Zeu gen; selt sa mer Wei se zert ‐
heilt der zweit ge nann te die Sät ze des äl te ren kür ze ren Be kennt nis ses auf die
zwölf Apo stel; spä ter gab man ih nen je dem sei nen An t heil an der grö ße ren
For mel. Es ist das ganz na iv in Holz ge schnitzt z. B. in der schö nen Haupt ‐
kir che von Lau san ne zu se hen; da hat je der Apo stel sein Spruch band mit
sei nem be son dern Ar ti kel. So gar den Na men woll ten sol che, die es mit dem
Grie chi schen nicht ge nau nah men, in die ser Rich tung aus le gen; Sym bols
näm lich be deu tet ei nen sol chen Bei trag, z. B. zu ei ner ge mein sa men Mahl ‐
zeit. Sym bo lum aber hat ei nen ganz an dern Sinn; es be zeich net wie das la ‐
tei ni sche tes sern, das Er ken nungs zei chen, die Pa ro le, das Lo sungs wort des
Krie gers Chris ti. Wie heu te die se Be deu tung des Na mens zwei fel los er ‐
kannt ist, so denkt Nie mand mehr an ei ne Ab fas sung durch die Apo stel per ‐
sön lich. Schon vor der Re for ma ti on hat Lau ren ti us Val la die Le gen de be ‐
strit ten; nach ihm Eras mus, und von den Re for ma to ren be son ders Cal vin
(In sti tut. 2, 16, 18); und Lu ther hat sei ne Frei heit von der Ue ber lie fe rung
da mit prak tisch be wie sen, daß er in sei nem Ka te chis mus das Be kennt niß
statt in zwölf nur in drei Ar ti kel theil te.

An ei ne Ab fas sung des Be kennt nis ses sel ber durch die Apo stel denkt al so
heu te kein Mensch. Wohl aber fragt es sich, ob wir nicht vom apo sto li schen
Glau ben in ei nem an dern Sin ne zu re den wohl be rech tigt sind; wie schon
Au gus tin es aus drückt, der völ lig frei von je ner Fa bel sei nen Ka te chu me nen
(in der Ein lei tung zur Er klä rung des Sym bo lums sagt: die se Wor te, die ihr
ge hört habt, sind durch die hei li gen Schrif ten hin zer streut, aber von da her
ge sam melt und in Ei nes ver faßt wor den, daß je der Mensch ler nen und be ‐
hal ten kön ne, was er glaubt. So sa gen auch wir Evan ge li sche: um den apo ‐
sto li schen In halt han delt es sich, nicht um die apo sto li sche Ab fas sung. An
den apo sto li schen Schrif ten muß der In halt ge mes sen wer den und die Prü ‐
fung be ste hen.
Da wird es sich auch zei gen müs sen, ob et was ka tho li sches dar in sei im ver ‐
werf li chen Sinn, et was rö misch-ka tho li sches, aber gläu bi sches. Sonst wä re
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es ein Un recht, den Na men: ka tho lisch, als ein Schreck wort zu brau chen,
mit wel chem man un ver stän di ge Le ser ein schüch tern, blin de Par tei gän ger
auf sta cheln möch te. Un se re Vä ter wa ren gar nicht ge neigt, sich ab spre chen
zu las sen, daß sie zur ka tho li schen, das ist zur all ge mei nen Kir che ge hör ten.
Den Geg nern, wel che sich die Be zeich nung aus schließ lich an maß ten, war ‐
fen sie vor: ihr seid viel mehr rö misch, päpst lich. Erst in fol ge der un glü ck ‐
lich ge führ ten Krie ge muß ten sie sich ge fal len las sen, daß je ne die Ka tho li ‐
schen hie ßen, sie da ge gen die Lu ther an er, Pro tes tan ten oder Re for mier te,
Um so wich ti ger ist es bei dem Elend der Spal tung, daß wir fest hal ten, was
echt apo sto lisch und eben dar um echt ka tho lisch ist, und nur das falsch ka ‐
tho li sche ver wer fen. Dar auf wer den wir ach ten müs sen.

In ei gent hüm li cher Wei se ha ben Neu e re ei ne Ab stam mung des apo sto li ‐
schen Sym bo lums von Chris to selbst be haup tet; zu erst in Deutsch land Les ‐
sing (1778) und nach ihm Del brück (1825), in ganz ent ge gen ge setz ter Rich ‐
tung (seit 1825) der Dä ne Grundt vig und sei ne Schu le. Les sing und sein
Nach fol ger be rie fen sich auf das An se hen, das die sem von Chris to über lie ‐
fer ten Sym bol ge büh re, um es der Schrift ent ge gen zu set zen, die so vie len
kri ti schen Be den ken un ter lie ge; Grundt vig um ge kehrt woll te die ses le ben ‐
di ge und le ben ge ben de Wort als das Pa nier auf stel len, da zu sich die Gläu bi ‐
gen hal ten, und als ein zi ge Re gel der Aus le gung ge gen über ra ti o na lis ti scher
Will kür in Be hand lung der Bi bel. Wäh rend al so die Deut schen sich auf das
Sym bol be rie fen, um sich der Schrift ge gen über in um ge hemm ter Frei heit
zu be we gen, ver such te der Dä ne durch Be ru fung auf das glei che Sym bol je ‐
ne Frei heit zu zü geln.
Sei nen un ge schicht li chen Be haup tun gen ist der nor we gi sche Theo lo ge Cas ‐
pa ri ent ge gen ge tre ten, mit des sen Un ter su chun gen Zez schwitz uns be kannt
macht. Cas pa ri be gehrt nicht das An se hen des Sym bo lums zu un ter gra ben;
wohl aber weist er nach, wie das sel be bei al ler Gleich heit des we sent li chen
Ge halts doch in der Form viel fa che Wand lun gen durch ge macht und erst all ‐
mä lig sei ne schließ li che Ge stalt ge won nen ha be. Auch für uns kann es sich
nicht dar um han deln, wie je ner Dä ne will: das Bi bel wort gut zu hei ßen, wenn
und so weit es mit dem apo sto li schen Sym bo lum über ein stimmt, und es dar ‐
nach zu deu ten; viel mehr wer den wir das Sym bol am Schrift wort prü fen.

Fra gen wir nun nach der ge schicht li chen Ent wick lung des Sym bol tex tes, so
ist uns der Aus gangs punkt in dem Tauf be fehl Matth. 28, 19 ge ge ben; „tau ‐
fet sie auf den Na men des Va ters und des Soh nes und des h. Geis tes“, das
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ist so zu sa gen der Grund riß des Gan zen. Frei lich be geg net uns gleich an
die ser Schwel le schon ei ne An fech tung. Es ist be greif lich, daß die je ni gen,
wel che nicht an Chris ti Auf er ste hung glau ben, auch die Ein set zung der Tau ‐
fe durch den Auf er stan de nen ver wer fen. Zu dem kann es auf fal len, daß au ‐
ßer je ner ein zi gen Stel le sonst nir gends, we der in der Apo stel ge schich te
noch in den Brie fen, vom Tau fen auf den drei fa chen Got tes na men ge re det
wird, son dern im mer nur vom Tau fen auf den Na men Je su Chris ti, auf den
Na men des Herrn, oder gar vom Tau fen in Je sum Chris tum (Apost gesch. 2,
38; 8, 16; 10, 48; Röm. 6, 3; Gal. 3, 27). Neu er lich hat der Hol län der Schöl ‐
ten durch ei ne Rei he von grund lo sen So phis te rei en, die Herr Lang bei fäl lig
an führt (Zeit stim men XI, 90 ff.), zu be wei sen ver sucht: nicht nur es sei das
Stück, worin der Tauf be fehl ent hal ten ist, ei ner der spä tes ten Zu sät ze im
ers ten Evan ge li um, son dern gar: bis zu den Zei ten des Jus tin, al so bis ge gen
die Mit te des zwei ten Jahr hun derts, sei en nur er wach se ne Hei den oder Ju ‐
den ge tauft wor den, kei ne Kin der von Chris ten, we der als neu ge bor ne, noch
in rei fe ren Jah ren. Die letz te re Be haup tung be rührt uns hier we nig, au ßer
in so fern sie uns zei gen kann, wie leicht fü ßig das Ver fah ren ist, bei der
Dürf tig keit der Quel len ein gan zes Ge bäu de auf ge wag te Fol ge run gen zu
grün den, und wei ter nicht so wohl auf das, was be rich tet wird, als auf den
Man gel an be stimm ten Be rich ten.

Doch auch was wir von Quel len be sit zen, wird uns zu an dern Er geb nis sen
füh ren als die ge nann ten sind. Von Al ters her hat man den Un ter schied zwi ‐
schen je nen Stel len der Apo stel ge schich te und dem Schluß des Mat thä us
da hin aus zu glei chen ver sucht, daß in der apo sto li schen Zeit noch ei ne Ab ‐
wechs lung statt ge fun den ha be, sei es frei, sei es nach ge wis sen Re geln, zwi ‐
schen dem Tau fen auf den drei fa chen Na men oder demje ni gen auf den Na ‐
men Je su Chris ti al lein. Es ha be dies un be fan gen ge sche hen kön nen, denn
das Be kennt niß zu Je sus als dem Herrn und Chris tus sei ja der cha rak te ris ti ‐
sche Mit tel punkt des Glau bens ge we sen, und ha be das Be kennt niß zu dem
Va ter, der ihn ge schenkt, und zu dem Geist, der von ihm aus ge he, schon in
sich ge schlos sen. Man konn te sich mit die ser Aus le gung zu frie den er klä ren,
wenn es nicht Spu ren gä be, die uns rat hen, ei ne an de re vor zu zie hen.
Zu erst im Neu en Tes ta men te. In Apg. 19, 2. 3. fragt Pau lus die Jo han nes ‐
jün ger in Ephe sus: habt ihr den hei li gen Geist emp fan gen, da ihr gläu big
wur det? und wie sie ant wor ten: wir ha ben auch nie ge hört, ob ein hei li ger
Geist sei; fragt er aber mals ver wun dert: wor auf seid ihr denn ge tauft? Es ist
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an die ser Ge schich te mehr als ei nes räth sel haft. Was aber klar scheint, das
ist, daß der Apo stel nicht ver ste hen kann, wie ei ner christ lich ge tauft sei
und vom h. Geis te nicht ein mal ge hört ha be. Setzt das nicht vor aus, daß in
dem christ li chen Tauf be kennt niß, wie er es kann te und brauch te, vom hei li ‐
gen Geist aus drü ck lich die Re de war? Gleich wohl fährt die Er zäh lung fort
(v. 5): da sie dies hör ten, lie ßen sie sich tau fen auf den Na men des Herrn Je ‐
su. Ist es nun nicht am na tür lichs ten, wir ver ste hen den letz ten Aus druck
hier und an der wärts, wie wenn es hie ße: sie emp fin gen die christ li che Tau ‐
fe; nicht aber als ob uns da mit ei ne an de re von Matth. 28 ab wei chen de Be ‐
kennt niß for mel an ge zeigt wür de; son dern wenn wir fra gen: wie ge schah
denn die Tau fe? so lau tet die Ant wort: auf den Na men des Va ters, des Soh ‐
nes und des h. Geis tes.

Ei ne Be stä ti gung für die ses Ver ständ niß ge win nen wir durch zwei Zeu gen
des zwei ten Jahr hun derts. Der ei ne ist Jus ti nus der Mär ty rer, der in sei ner
grö ße ren Apo lo gie Kap, 61 das Tauf ver fah ren mit den Wor ten be schreibt:
auf den Na men Got tes des Herrn, des Va ters über al les, und uns res Hei lands
Je su Chris ti und des hei li gen Geis tes emp fan gen sie das Was ser bad. Da ist
of fen bar Matth. 28 vor aus ge setzt, wenn uns auch nicht der Wort laut der
Tauf for mel selbst ge ge ben wird. Jus tin hat al le Pro vin zen der Kir che durch ‐
reist und muß nir gends ei nen an dern Brauch ge fun den ha ben, denn er ge ‐
denkt kei ner an dern Form der Tau fe.
Daß die be schrie be ne Wei se die all ge mei ne war, dür fen wir um so si che rer
glau ben, wenn wir den zwei ten Zeu gen ver neh men, den Ver fas ser der pseu ‐
do-cle men ti ni schen Ho mi li en, je ner Schrift aus dem zur Sek te ge wor de nen
Ju den chris ten t hum. Der sel be be zeich net die Tau fe als ei ne Wie der ge burt
aus le ben di gem Was ser auf den Na men hin des Va ters und des Soh nes und
des hei li gen Geis tes (Hom. 11, 26.); an der wärts re det er von dem drei mal se ‐
li gen Be kennt niß (13, 4; vgl. Re cogn. 1, 67. 69). Das ist um so auf fal len der,
wenn wir sonst be mer ken kön nen, wie uni ta risch sei ne Denkart ist, so daß
das ei gent li che an be ten de Ver eh ren nach ihm nur Gott (dem Va ter) zu ‐
kommt, wah rend er sich in Be zug auf Je sum dar auf be schränkt, zu sa gen,
daß wir ihm als dem ein zi gen Pro phe ten der Wahr heit glau ben (Hom. 7, 8).
Die se Lehr wei se hat te nie mals da zu ge führt, auf den Na men des Va ters und
des Soh nes und des hei li gen Geis tes zu tau fen, wä re das nicht ein un an tast ‐
ba res Her kom men der all ge mei nen Chris ten heit ge we sen. Denn of fen bar
be zeugt das Be kennt niß Matth. 28, daß dem, der es aus s pricht, Va ter, Sohn
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und hei li ger Geist als ge mein sa me gött li che Heils ur sa che und als Ge gen ‐
stand des Glau bens auf ei ner Li nie ste hen.

Selbst Herr Lang muß die Schwie rig keit ge ste hen, „ei ne For mel, die mehr
als ein Jahr tau send lang nur als der Aus druck der Drei ei nig keits leh re ge hört
wor den ist, die ses Sin nes zu ent klei den“ (Zeitst. XI, 96). Er ver sucht es
dann gleich wohl (S. 222 ff.) und be rührt sich da bei, viel leicht oh ne daß er
es ahnt wie na he, mit je nem Pseu do Cle mens, dem Ju den chris ten, in dem er
das Tauf be kennt niß Matth. 28, auf die Be deu tung her ab setzt: es sei der
Aus druck ei ner Re li gi on, „de ren Ge gen stand Gott un ser Va ter, de ren höchs ‐
tes Vor bild und Voll ender Je sus ist, de ren Ent wick lung und Sieg durch den
Geist der Wahr heit ge währ leis tet ist“ (S. 256). Wir tre ten hier nicht in ei ne
Be strei tung die ser Aus le gung ein. Uns ge nügt für jetzt der Nach weis, daß
wir be rech tigt sind, die Tauf for mel Matth. 28. als den Aus gangs punkt al ler
wei tern Ent wick lung fest zu hal ten.
Ei nen vor läu fi gen End punkt der sel ben fin den wir in dem alt rö mi schen
Tauf be kennt niß, das uns ge gen das Jahr 400 von Ru fi nus be zeugt wird. Es
ist das sel be et was kür zer als das jetzt üb li che, und lau tet über setzt wie folgt:
Ich glau be an Gott Va ter den all mäch ti gen; und an Je sum Chris tum, sei nen
ei ni gen Sohn, un sern Herrn, der ge bo ren ist vom hei li gen Geist aus Ma ria,
der Jung frau, ge kreu zigt un ter Pon ti us Pi la tus, be gra ben, am drit ten Ta ge
auf er stan den von den Tod ten, auf ge fah ren gen Him mel, sitzt zur Rech ten
des Va ters; von dan nen er kom men wird zu rich ten die Le ben di gen und die
Tod ten; und an den hei li gen Geist, ei ne hei li ge Kir che, Ver zei hung der Sün ‐
den, Auf er ste hung des Flei sches. (Zez schwitz S. 87).

Wir wer den dar auf ach ten müs sen, wie es mit der Er gän zung durch die we ‐
ni gen Aus drü cke oder Sät ze, die hier noch feh len, zu ge gan gen. Zu erst aber
fra gen wir, wie weit zu rück sich wohl der Ur sprung die ser kür zern For mel
ver fol gen las se. Ge gen 400 wird uns ihr Wort laut be zeugt; sie ist aber of ‐
fen bar viel äl ter. Ru fi nus, Am bro si us, Au gus ti nus mel den ein stim mig und
be stimmt, daß die Rö mer fest an der un ver sehr ten Über lie fe rung hiel ten,
und daß ei ne Ver fäl schung um so we ni ger leicht war, als das Be kennt niß
recht öf fent lich in der Ge mein de ab ge legt wur de, wo das Ohr der äl te ren
Chris ten durch je de Ver än de rung ver letzt wor den wä re. Wei ter zu rück weist
uns der Um stand, daß das Sym bol von Ni cäa (325) zwar als Richt schnur für
die Leh rer der Kir che auch im Abend lan de Gel tung ge wann, nicht aber ver ‐
moch te, die glei che Stel lung wie im Mor gen land auch bei der Tau fe zu er ‐
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rin gen, das heißt, das apo sto li sche Glau bens be kennt niß aus die ser hei li gen
Hand lung zu ver drän gen (Zez schwitz S, 107. 111). Das zeigt am bes ten,
wie fest sein An se hen schon ge wur zelt war.

Wer den wir so in's drit te Jahr hun dert zu rück ge führt, so geht es zwar nicht
an, sich für die se Zeit auf das Tauf be kennt niß der so ge nann ten apo sto li ‐
schen Con sti tu ti o nen (Buch 7) zu be ru fen; denn die ge nau e re For schung
weist das sel be dem vier ten Jahr hun dert zu und dar in spe zi ell der Pro vinz
Sy ri en (Zez schwitz, S. 100). Wohl aber wer den wir auf Cy pri an, den Bi ‐
schof von Car tha go, und auf sei nen Zeit ge nos sen und Geg ner, den rö mi ‐
schen Pres by ter No va ti an (um 250) zu rück ge führt. Der letz te re schrieb ei ne
Aus le gung der Wahr heits re gel, so drückt er sich aus, worin er Schritt für
Schritt den Sät zen der an ge führ ten alt rö mi schen Tauf for mel folgt. Der nord ‐
afri ka ni sche Bi schof sei ner seits, in Fra gen der Kir chen zucht ein hef ti ger
Geg ner von No va ti an, be zeugt nichts des to we ni ger, daß man in bei den Kir ‐
chen das glei che Tauf be kennt niß ab frag te, für wel ches uns hier zum ers ten
Mal im Abend land die Be zeich nung Sym bo lum be geg net (Hahn, S. 74 ff.).
Daß die Er wäh nung der Kir che ei ne et was an de re Stel lung am Schlüs se des
Gan zen ein nimmt, ist bei der sons ti gen Über ein stim mung ei ne Ab wei chung
von un ter ge ord ne ter Be deu tung. Sie än dert nichts an der That sa che, daß in
der Haupt sa che die glei che For mel schon um 250 in Rom wie in Car tha go
Gel tung hat te.
Aber noch frü her war dieß der Fall. Der Nord afri ka ner Ter tul li an (um 200)
be schreibt in ei ner Stel le sei ner Schrif ten (de co ro na 3) die Tau fe mit den
Wor ten: Wir wer den drei mal un ter ge taucht, in dem wir et was mehr be ken ‐
nen, als der Herr im Evan ge li um ver ord net hat (am pli us ali quid re spon den ‐
tes, quam do mi nus in evan ge lio deter mi na vit). An ei nem an dern Or te (de
bapt. 6) theilt er uns mit, daß zu dem Na men des Va ters, des Soh nes und des
h, Geis tes auch die Er wäh nung der Kir che hin zu trat. Doch der ein zi ge Ar ti ‐
kel von der Kir che wä re, so scheint es, ein all zu dürf ti ger Zu satz, um je nes
am pli us ali quid zu recht fer ti gen. Und in der That läßt ei ne drit te Stel le uns
mer ken, daß das Tauf be kennt niß all be reits aus führ li cher war. Er re det (de
prae s cipt. hae ret. 36) von dem Ein ver ständ niß der rö mi schen Kir che mit
den afri ka ni schen, und da bei heißt es von der ers te ren: laßt uns se hen, was
sie ge sagt, was sie ge lehrt, wel ches Lo sungs wort sie auch mit den afri ka ni ‐
schen Kir chen ver ein bart hat (quid cum Af ri ca nus quo que ec cle si is con tes ‐
se ra rit, so lau tet die rich ti ge Les art); und jetzt folgt der In halt der ge mein sa ‐
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men tes se ra: Ei nen Gott kennt sie, den Schöp fer des Welt alls, und Chris tum
Je sum aus der Jung frau Ma ria, den Sohn Got tes des Schöp fers, und die
Auf er ste hung des Flei sches. Dar aus schöpft sie den Glau ben, ver sie gelt ihn
mit Was ser u. s. w. Hier ist of fen bar vom Tauf be kennt niß die Re de. Des Ar ‐
ti kels von der Kir che ist dieß mal nicht ge dacht, al so macht auch die se An ‐
füh rung nicht den An spruch, voll stän dig zu sein. Wir se hen: nicht erst um
die Mit te des drit ten Jahr hun derts, son dern schon um 200 be steht im Tauf ‐
be kennt niß ei ne Ue ber ein stim mung zwi schen Rom und Afri ka. An das
Tauf be kennt niß nö thigt uns be son ders der Aus druck con tes se ra rit zu den ‐
ken. Sonst könn te man wohl mei nen, die Wor te Ter tul lians be zie hen sich
auf das, was man da mals re gu la fi dei nann te, und was mit dem Tauf be ‐
kennt niß zwar na he ver wandt, je doch nicht ei ner lei war.

Mit der Be nen nung Glau bens re gel näm lich oder Richt schnur der Wahr heit
be zeich nen seit der zwei ten Hälf te des zwei ten Jahr hun derts Ire nä us, Ter tul ‐
li an, Ori ge nes und an de re Vä ter ei nen ge mein sa men Grund stock der Leh re,
auf den sie sich im Ge gen satz zu den Gnos ti kern be ru fen: das sei die recht
apo sto li sche Über lie fe rung. Dar auf kom men sie im mer zu rück, oh ne daß
die ein zel nen Lehr stü cke je des mal gleich voll stän dig oder in glei cher Ord ‐
nung wie der kehr ten. Die Le ser mö gen selbst urt hei len.
Ein mal (de vir gin. vel. 1) heißt es bei Ter tul li an: Die Re gel des Glau bens ist
nur ei ne, un be weg li che: zu glau ben an Ei nen Gott, den all mäch ti gen Schöp ‐
fer der Welt, und an sei nen Sohn Je sum Chris tum, ge bo ren aus der Jung frau
Ma ria, ge kreu zigt un ter Pon ti us Pi la tus, am drit ten Tag auf er weckt von den
Tod ten, auf ge nom men in den Him mel, sit zend jetzt zur Rech ten des Va ters,
der kom men wird zu rich ten die Le ben di gen und die Tod ten durch die Auf ‐
er we ckung auch des Flei sches.

An ei ner an dern Stel le (adv. Prax. 2) sagt er aus führ li cher: Wir glau ben an
den ei ni gen Gott, doch in der Wei se, daß es auch ei nen Sohn des ei ni gen
Got tes ge be, der sein Wort ist, von ihm aus ge gan gen, durch wel chen al les
ge macht ist und oh ne den nichts ge macht ist. Von die sem glau ben wir, daß
er ge sandt sei vom Va ter in ei ne Jung frau und aus ihr ge bo ren als Mensch
und Gott, Men schen sohn und Got tes sohn, und Je sus Chris tus ge nannt sei,
und daß er ge lit ten ha be, ge stor ben und be gra ben sei nach der Schrift, und
daß er auf er weckt sei vom Va ter, und in den Him mel auf ge nom men, zur
Rech ten des Va ters sit ze und kom men wer de zu rich ten Le ben di ge und Tod ‐
te. Der sel be ha be von dan nen nach sei ner Ver hei ßung vom Va ter den hei li ‐
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gen Geist ge sandt, den Bei stand, wel cher den Glau ben der je ni gen hei ligt,
die da glau ben an den Va ter und den Sohn und den hei li gen Geist.

Noch wei ter und in ei gen tüm li cher Rei hen fol ge führt Ire nä us (adv. ha er.
1,10,1) die Glau bens re gel aus, wel che die Kir che von den Apo steln und
ihren Schü lern be kom men ha be; den Glau ben näm lich an Ei nen Gott, Va ter,
den All mäch ti gen, der er schaf fen hat Him mel und Er de und die Mee re und
Al les, was dar in nen ist; und an Ei nen Je sum Chris tum, den Sohn Got tes,
Fleisch ge wor den zu un serm Heil; und an den h. Geist, der durch die Pro ‐
phe ten ver kün di get hat die Heils an stal ten und das Kom men und die Ge burt
aus der Jung frau und das Lei den und die Auf er we ckung aus den Tod ten und
die leib haf ti ge Him mel fahrt un se res ge lieb ten Herrn Je su Chris ti, und sei ne
Wie der kunft vom Him mel in der Herr lich keit des Va ters, auf daß er Al les
un ter Ein Haupt ver fas se und al les Fleisch der gan zen Mensch heit auf er we ‐
cke; da mit vor Je su Chris to, un serm Herrn und Gott und Hei land und Kö nig
nach dem Wohl ge fal len des un sicht ba ren Va ters je des Knie sich beu ge de ‐
rer, die im Him mel und auf Er den und un ter der Er de sind, und je de Zun ge
ihn be ken ne, und da mit er ein ge rech tes Ge richt über al le hal te; daß er die
Geis ter der Bos heit, die ge fal le nen und ab trün ni gen En gel und die Gott lo ‐
sen und Un ge rech ten und Sün der und Läs te rer un ter den Men schen in das
ewi ge Feu er wer fe, den Ge rech ten aber und Hei li gen, die sei ne Ge bo te ge ‐
hal ten und in sei ner Lie be be harrt ha ben, sei es von An fang oder daß sie
sich durch Bu ße er neu er ten, Le ben ge be und Un sterb lich keit schen ke und
ewi ge Herr lich keit ert hei le.
Noch län ger ist die Aus füh rung bei Ori ge nes (in der Ein lei tung sei ner
Schrift de prin ci pi is); man che Aus le gun gen, die er ein flicht, sind of fen bar
ihm ei gent hüm lich; aber ei nen Kern der Leh re gibt er da zwi schen, der
durch aus mit sei nen Vor gän gern über ein stimmt.

Wir ha ben et li che Wie der ho lun gen nicht ge scheut in der Ab sicht, den Le ‐
sern die Mög lich keit zu bie ten, daß sie selbst ei nen Ein druck von der Be ‐
schaf fen heit je ner so ge nann ten Glau bens re gel be kä men. Es muß uns ja bei ‐
des auf fal len, so wohl die Aehn lich keit des Haupt ge hal tes, als die freie
Man nig fal tig keit der Form; Hier ei ne un ge wöhn li che Aus brei tung, dort ei ne
star ke Kür zung, auch ei ne Ue ber ge hung man ches Lehr stücks, wenn es dem
Schrift stel ler im Zu sam men hang der ein zel nen Stel le ent behr lich schien. Es
ist dar in ein ge mein sa mer Kern der Leh re, mit den neu tes ta ment li chen
Schrif ten zu sam men stim mend, aber fest for mu liert ist noch nicht, was hier
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vor liegt. Doch zei gen die je ni gen Sät ze, die im mer wie der keh ren, ei ne
merk wür di ge Ue ber ein stim mung mit je ner frü her er wähn ten alt rö mi schen
Tauf for mel, wel cher die nord afri ka ni sche sehr ähn lich muß ge we sen sein.

Denn so viel kön nen wir nun sa gen: schon vor Ter tul li an, schon im zwei ten
Jahr hun dert muß in Rom und in Nord afri ka die Be rei che rung des Tauf sym ‐
bols, die Aus fül lung des Rah mens von Matth. 28 durch wei tern In halt, un ‐
ge fähr wie es spä ter Ru fin be zeugt, ge sche hen sein. Ob be reits Ire nä us (um
180) die glei che oder ei ne ähn li che Tauf for mel ken ne und ge brau che? das
ist jetzt die Fra ge; mit an dern Wor ten: ob auch bei ihm das Tauf be kennt niß
die Grund la ge bil de für! sei ne Glau bens re gel (so nimmt es Hahn), oder ob
er noch bloß die Ein set zungs wor te Matth. 28 als Tauf be kennt niß brau che,
da ne ben die apo sto li sche Lehr über lie fe rung, aus wel cher dann erst spä ter
die Ein schal tun gen in die Tauf for mel ein ge drun gen wa ren; (das hat Stock ‐
mey er ver tre ten.)
Es könn te schei nen, dar über sei von Ire nä us sel ber schon ent schie den, wenn
er doch (1, 9, 4) kurz vor der oben er wähn ten Stel le sagt: der Gläu bi ge hal te
in sich sel ber un be weg lich fest die Richt schnur der Wahr heit, die er durch
die Tau fe emp fan gen ha be. Doch folgt die Glau bens re gel nicht un mit tel bar
auf die se Er wäh nung der Tau fe, und in so fern wä re es nicht un mög lich, daß
Stock mey er recht hät te (S. 52 ff.), wenn er un ter dem, was der Gläu bi ge
durch die Tau fe emp fan gen ha be, nur die Ein set zungs wor te Matth. 28 ver ‐
steht. Bei nä he rer Be trach tung je doch ver liert sich die Wahr schein lich keit
die ser An nah me. Ire nä us hau en den Gnos ti kern vor ge hal ten, sie ver fälsch ten
die bib li sche Wahr heit wie ei ner, der ei ne bun te Men ge home ri scher Ver se
aus den ver schie dens ten Bü chern zu sam men le se und in den wi der sin nigs ten
Zu sam men hang brin ge. Wer den Homer sel ber ken ne, der wis se je den Vers
an sei ne rech te Stel le zu wei sen; so wer de je der, der die Richt schnur der
Wahr heit fest hal te, wel che er durch die Tau fe er hal ten, die bib li schen Wor te
und Sät ze recht ver ste hen und sich nicht durch den Miß brauch der Irr leh rer
ver füh ren las sen. Das weist of fen bar auf ei ne Tauf for mel hin, die sich nicht
mehr auf die Ein set zungs wor te be schränkt, son dern be reits durch ei ne An ‐
zahl bib li scher Sät ze be rei chert ist. Die Haup tein wen dung, die Stock mey er
da ge gen er hebt, ge ruht dar auf, daß Ire nä us sich ge gen über den Gnos ti kern
so gar nicht auf das apo sto li sche Sym bo lum be ru fe, auf wel ches sie ja sel ‐
ber ge tauft sei en, son dern sie auf die Glau bens re gel ver wei se, die bei den
äl tes ten Ge mein den Gel tung ha be. Aber bei des fällt ihm gar nicht so weit
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aus ein an der. Nur zieht ihm die Dis ci plin der Kir che ge wis se Schran ken;
wohl kann er die apo sto li sche Leh re in frei er Ge stal tung wie der ge ben, da ‐
ge gen die prä zi se Tauf for mel ver schweigt er, weil die sel be schon da mals,
eben als ge hei mes Er ken nungs zei chen in der Zeit der Ver fol gung, nur
münd lich un ter den Gläu bi gen und ja nicht schrift lich mit get heilt wur de
(Zez schwitz I, 183 ff; II, 83).

Eben dar um darf es uns nicht wun dern, daß Ter tul li an mit je nem am pli us
ali quid (et was meh re res) nur ei ne so un be stimm te An deu tung gibt; und wir
dür fen aus den kur z en Win ken hier auf die se, dort auf je ne Ar ti kel nicht fol ‐
gern, es sei nur so we nig In halt des Sym bols vor han den ge we sen, als der
Schrift stel ler je wei len an deu tend be rührt.
Wir wer den so mit auf die An nah me ge führt, daß in der glei chen Zeit, näm ‐
lich in der zwei ten Hälf te des zwei ten Jahr hun derts bei des ge schah: es wird
ge gen über der Irr leh re ein ge mein sa mer Kern apo sto li scher Leh re gel tend
ge macht, wo bei der glei che Haupt in halt je nach dem Schrift stel ler und je
nach dem be son dern An laß bald kür zer ge faßt, bald rei cher aus ge führt wird.
Zu gleich aber wird be reits ein Tauf sym bol ge braucht, das aus führ li cher ist
als die Ein set zungs wor te. Die Grund zü ge der Glau bens re gel tref fen mit
dem zu sam men, was uns gleich zei tig, we nigs tens im Abend land, als das er ‐
wei ter te Tauf be kennt niß ent ge gen tritt. Fest ab ge schlos sen ist die se Ge stal ‐
tung noch nicht. Wir fin den noch spä ter in den Tauf be kennt nis sen der ver ‐
schie de nen Städ te und Pro vin zen hier ei nen Ar ti kel mehr, dort ei nen we ni ‐
ger üb lich; hier ei nen nä her be stim men den Zu satz, dort ei ne Kür zung des
Aus drucks.

Be son ders zeigt uns das Mor gen land ei ne ei gent hüm li che Ent wick lung. Es
ste hen uns hier für den frü hern Be stand der Tauf for mel we ni ger Zeug nis se
zu Ge bo te; vom vier ten Jahr hun dert an, wo sie zahl rei cher wer den, ge ben
sie uns von ei ner grö ßern Ver än de rung Kun de. Der Geist der mor gen län di ‐
schen Kir che er scheint viel stär ker als der je ni ge der abend län di schen von
den theo lo gi schen Strei tig kei ten be herrscht. So drin gen auch in die ver ‐
schie de nen Tauf be kennt nis se ei ne Rei he von theo lo gi schen Lehr be stim ‐
mun gen ein, die in die abend län di schen Tauf for meln kei nen Ein gang fin ‐
den; bis end lich das ni cä no-kon stan ti no po li ta ni sche Be kennt niß da steht,
wel ches im Mor gen land so wohl die bis her flie ßen de Lehr- und Glau bens re ‐
gel zum fes ten Ab schluß bringt, als auch all mä lig zum aus schließ li chen
Tauf be kennt niß wird. Im Abend land da ge gen ge wann es nur in je ner ers ten
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Be zie hung Gel tung; als Tauf sym bol blieb die ur al te For mel in Kraft, de ren
ein zel ne Sat ze nicht aus den theo lo gi schen Kämp fen stamm ten, son dern aus
der po pu lä ren apo sto li schen Lehr über lie fe rung ge schöpft wa ren.

Wie frü he das ge sche hen sei, das fan den wir nicht mit vol ler Si cher heit zu
be stim men. Bis ge gen die Mit te des zwei ten Jahr hun derts rei chen die Spu ‐
ren zu rück. Aber ganz mit dem, was ge mein sa mer Lehr ty pus der apo sto li ‐
schen Schrif ten ist, stimmt das Be kennt niß über ein. Und auch die Va ri a ti o ‐
nen ha ben nicht die Be deu tung, wel che heu ti ges Ta ges ei ne Ver än de rung
oder Weg las sung hät te. Es ist nicht als Ver wer fung die ses oder je nes Sat zes
ge meint, wenn er in dem und dem lo ka len Be kennt niß fehlt. Sie schöp fen
al le aus ei ner lei Sub stanz der Leh re. Ih re Man nig fal tig keit bil det ei ne viel ‐
stim mi ge Har mo nie, de ren ein fachs ten Grund ton wir in der oben mit ge teil ‐
ten alt-rö mi schen For mel fin den.
Es bleibt uns nur noch ein Blick zu wer fen auf die spä tern Zu sät ze, die der ‐
sel ben im Ver lauf ei nes wei tern Jahr hun derts et wa bei ge fügt wur den; und
zwar nicht ans den theo lo gisch-po le mi schen Lehr be stim mun gen von Ni cäa,
son dern, ent spre chend dem po pu lä ren Cha rak ter aus an dern Quel len. Fast
al le die ein zel nen Zu sät ze kom men schon frü her in dem und je nem Lo kal ‐
be kennt niß vor, die meis ten im süd gal li schen, und nur in das rö mi sche, das
für das Abend land im mer mehr maß ge bend wur de, fan den sie erst spä ter
Ein gang. Et li che der sel ben wur den in den Aus le gungs re den wie der holt, bis
sie zu letzt in den Text vor dran gen. Zum Theil sind es Er wei te run gen durch
ein zel ne Wor te, bei de nen kein an de rer Zweck zu er ken nen ist, als der Spra ‐
che mehr Fül le und Run dung, den Glie dern mehr Eben maß zu ge ben; hier
lei tet der Wohl klang für das li tur gi sche Spre chen oder Sin gen. Da hin ge hört
im Ar ti kel vom Va ter der Zu satz: der er schaf fen hat Him mel und Er de; in
demje ni gen vom Sohn die Er wei te rung: emp fan gen und ge bo ren, statt nur
ge bo ren; fer ner: ge lit ten, ge kreu zigt, ge stor ben und be gra ben, statt der Be ‐
schrän kung auf das zwei te und vier te die ser Wor te; dann nach der Him mel ‐
fahrt, daß er sit ze zur rech ten Hand Got tes des all mäch ti gen Va ters, statt
nur: des Va ters. Al le die se klei ne ren Er wei te run gen des Aus drucks brin gen
kei ner lei Aen de rung des Sin nes mit sich; und selbst die Er gän zung am En ‐
de: ein ewi ges Le ben (im Abend land zu erst in Ra ven na) fügt nicht so wohl
ei ne neue Leh re, als ei nen be frie di gen den Ab schluß hin zu.

Er heb li cher sind nur we ni ge Zu sät ze: erst lich der Ar ti kel von der Höl len ‐
fahrt, für das Abend land zu erst ums Jahr 400 im Sym bol von Aqui le ja be ‐
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zeugt, im Mor gen land schon frü her vor kom mend, in den Be schlüs sen näm ‐
lich der se mia ri a ni schen Syn oden von Sir mi um, Ni ce und Kon stan ti no pel,
358 bis 360 (Hahn, S. 168 ff); dann zwei tens im Ar ti kel von der Kir che das
Bei wort ca tho li ca, die all ge mei ne, und der Zu satz: die Ge mein schaft der
Hei li gen, in den gal li schen Be kennt niß for meln des fünf ten Jahr hun derts.
Bei die sen Sät zen ein zig kann es sich fra gen, ob sie ihren Ur sprung oder
doch ih re Auf nah me in das Sym bo lum der Po le mik ge gen ab wei chen de
Leh ren ver dank ten.

In Be zug nun auf den Ar ti kel von der Höl len fahrt galt lan ge Zeit die Mei ‐
nung, er sei zur Be strei tung des Apol li na ris auf ge kom men, näm lich um
recht stark zu be to nen, daß Je sus See le und Geist wie an de re Men schen ge ‐
habt ha be. Aber Waa ge in Dä ne mark (1836) und nach ihm Gü der (Die Leh ‐
re von der Er schei nung Je su Chris ti un ter den Tod ten, 1853, S. 170 ff) ha ‐
ben die Grund lo sig keit die ser Mei nung über zeu gend nach ge wie sen. Die
Haupt geg ner des Apol li na ris und die Haupt con ci li en, die sei ne Leh re ver ‐
war fen, ma chen kei nen Ge brauch von die sem Ar ti kel. Da ge gen er scheint er
in Aqui le ja, das an je nem Strei te nicht bet hei ligt war, und wird von Ru fi ‐
nus, der da selbst Pres by ter war, mit dem Wort be gra ben zu sam men ge stellt,
in dem Sinn, daß die ses das Loos des Lei bes Chris ti be zeich ne, hin ab ge fah ‐
ren zu der Höl le da ne ben das Loos sei ner See le.
Nicht min der un halt bar wä re es, die Zu sät ze beim Ar ti kel von der Kir che
aus ei ner Be strei tung der do na tis ti schen Se pa ra ti on her zu lei ten. In dem
Lan de, wo die se Strei tig kei ten statt fin den, Nord afri ka, und zur Zeit der sel ‐
ben fin det sich die se Er wei te rung noch nicht im Tauf sym bol, son dern erst
spä ter in Gal li en. Und die Ur sa che, die wahr schein lich die end li che Auf ‐
nah me des Ar ti kels von der Höl len fahrt und des Bei sat zes von der Ge mein ‐
schaft der Hei li gen be wirkt hat, ist ei ne ganz an de re, gar nicht po le mi sche.
Wir wer den bei der Prü fung der bei den Ar ti kel dar auf ein ge hen.

Um das Jahr 500, so schlie ßen wir die sen Ue ber blick, hat te das sog. apo sto ‐
li sche Sym bo lum sei ne heu ti ge Ge stalt ge won nen. Aber der Kern des sel ‐
ben, je ne alt rö mi sche For mel, die uns um das Jahr 400 be zeugt wird, reicht
viel wei ter, reicht bis ins zwei te Jahr hun dert zu rück, und ent hält be reits die
Ge burt aus der Jung frau, die Auf er ste hung Chris ti am drit ten Ta ge, die
Him mel fahrt, das Sit zen zur rech ten Hand Got tes, die Wie der kunft zum Ge ‐
richt und die Auf er ste hung des Flei sches; lau ter Ar ti kel, die durch aus nicht
im schlim men Sinn rö misch, son dern apo sto lisch sind. Oder ist das un ‐
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wahr? das muß sich jetzt zei gen. Wir wen den uns zur Prü fung des ge ‐
schicht lich Ge ge be nen.

III. Prü fung.
1. Die Höl len fahrt.
Wer ei ne Fes tung an grei fen will, der sucht den Ort auf, wo er denkt, sie sei
am schwächs ten ver schanzt. Wir wun dern uns nicht, wenn die Wi der sa cher
des apo sto li schen Glau bens zum ers ten An griffs punkt vor züg lich gern den
Ar ti kel neh men, der von Je sus aus sagt: er sei hin ab ge fah ren zu der Höl le.
Ist ja das über dies, wie wir ge se hen ha ben, ei ner der am letz ten in das Sym ‐
bo lum auf ge nom me nen Aus s prü che, und ge wiß un ter den „ganz kras sen
und un wah ren Sät zen“, wor über wir die sieb zehn Ber ner Pfar rer kla gen hör ‐
ten, der vor al len ver pön te. Ja hier kön nen die Re for mer auf die ge hei me
oder of fe ne Zu stim mung von vie len Nichtre for mern zah len. Scheint es doch
ei ne recht grau si ge, zu rück sto ßen de Vor stel lung zu sein: daß un ser Herr und
Hei land in die Höl le hin un ter ge fah ren sei. Das ruft den Bil dern von Höl len ‐
schlund und Flam men sammt Zutha ten von Hör nern und Klau en, von Mar ‐
ter werk zeu gen und Un get hü men, wie die al ten Ma ler sie gräß lich dar zu stel ‐
len pfleg ten; und da ge gen sträu ben sich die Kin der uns rer Ta ge ge ra de so
sehr, als die frü hern Ge schlech ter da mit ein ver stan den wa ren.
Aber ist denn auch wirk lich der Satz de scen dit ad in fer na oder ad in fe ros so
mas siv ge meint? Der la tei ni sche Aus druck be zeich net das Glei che, was im
He brä i schen Scheol, bei den Grie chen Ha des heißt, und das ist nicht das sel ‐
be mit Ge hen na, dem Feu er pfuhl oder der Höl le im en gern Sinn, näm lich
dem Ort der Ver damm ten. Wohl braucht Lu ther zur Ue ber set zung auch von
Scheol oder Ha des das glei che Wort Höl le, aber die Ur spra che re det an die ‐
sen Stel len vom Auf ent halts ort der Tod ten über haupt. Es wür de so mit der
Sinn des Ar ti kels im Sym bo lum voll kom men rich tig und we ni ger miß ver ‐
ständ lich wie der ge ge ben, wenn man statt: hin ab ge fah ren zu der Höl le, sa ‐
gen wür de: hin ab ge stie gen zu den Tod ten; und nur im Zu sam men hang mit
dem fol gen den Ar ti kel: am drit ten Ta ge wie der auf er stan den von den Tod ‐
ten, wür de sich da durch ei ne un ge schick te Wie der ho lung des glei chen Wor ‐
tes er ge ben.

Wie we nig der Wort laut des Ar ti kels uns nö thigt, an den Feu er pfuhl der
Ver damm ten zu den ken, zeigt uns gleich der ers te Zeu ge für den sel ben, Ru ‐
fi nus, der in Aqui le ja Pres by ter war. Ge ra de in Aqui le ja war der Zu satz üb ‐
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lich; und an Ort und Stel le gibt uns Ru fi nus zu gleich mit dem Ar ti kel auch
die Aus le gung: er wol le das glei che sa gen was: be gra ben; das heißt, so ver ‐
ste hen wir ihn: ne ben dem Loos des Lei bes wer de da durch das Loos der ab ‐
ge schie de nen See le be zeich net. Ganz wie es spä ter Zwing li wie der hol te:
daß Je sus wahr haft todt ge we sen sei, das und nichts wei te res sei in die sem
Ar ti kel ge meint.

Das wä re frei lich dürf tig ge nug und schwer zu be grei fen, wie zu den Aus ‐
drü cken: ge kreu zigt, ge stor ben und be gra ben noch ein vier ter wä re hin zu ge ‐
fügt wor den, der ei gent lich nichts neu es sag te. Es drängt uns doch an zu neh ‐
men, daß der Satz ge halt rei cher ge meint war. Fuhr Je sus nach sei nem Ster ‐
ben zu den Tod ten, so möch ten wir er fah ren: was that er da selbst? was war
sein Werk? Dar auf deu tet schon Ter tul li an und nach ihm Ru fi nus die Ant ‐
wort an, die so dann in ei ner apo kry phi schen Schrift, in dem spä ter so ge ‐
nann ten Evan ge li um Ni co de mi, ei ne fan ta sie rei che Aus mah lung fin det: er
führ te das Ge richt zum Sie ge, Tod und Höl le beb ten vor ihm, als er er schien
und die From men des al ten Bun des oder auch wei ter die From men der Vor ‐
zeit über haupt aus ihren Ban den er lös te. Ei ne Spur davon möch te je ner Be ‐
richt des Mat thä us (27, 52. 53) ent hal ten, von den auf er weck ten Hei li gen,
die nach Chris ti Auf er ste hung Vie len er schie nen. Die se Leh re, viel fach aus ‐
ge schmückt, ward in der ka tho li schen Kir che die herr schen de; sie wird zum
Theil noch von Lu ther wie der holt, der frei lich in die sem Stück sehr
schwan kend lehr te; eben so von Me lanch thon, von Ur ba nus Regi us und
auch von Bul lin ger (Gü der, die Leh re von der Er schei nung Je su Chris ti un ‐
ter den Tod ten, S. 232. 233. 251). Aber die herr schen de Kir chen leh re so ‐
wohl der Lu ther an er als der Re for mier ten schlug an de re Bah nen ein. Ge ‐
mein sam war Bei den, daß sie nicht nur das Feg feu er, son dern bald auch je ‐
den Zwi schen ort zwi schen Him mel und Höl le ver war fen, und auch für die
Zeit des al ten Bun des statt ei nes all ge mei nen Tod ten rei ches nur den Him ‐
mel für die Gläu bi gen, die Höl le für die Ver lor nen gel ten lie ßen. Da nun
aber der Ar ti kel von der Höl len fahrt im Glau bens be kennt niß stund, so muß ‐
te man da für ir gend ein Ver ständ niß su chen. Die man nig fachs ten Deu tungs ‐
ver su che be geg nen uns nicht nur bei Lu ther selbst, son dern auch in der nach
ihm ge nann ten Kir che. Die jüngs te Be kennt niß schrift der sel ben, näm lich
die Con cor di en for mel (IX) zeigt deut lich die se Rath lo sig keit. Es fra ge sich,
ob hier ein Vor gang ge meint sei, der vor oder nach dem To de Je su statt ge ‐
fun den ha be? ob Je sus nur nach sei ner Gott heit oder als Gott und Mensch,
ob nur mit der See le, oder mit Leib und See le hin un ter ge fah ren sei? ob dieß
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noch zu sei nem Lei den oder be reits zum Sieg ge hö re? Doch sol le man dar ‐
über kei ne un nüt zen Fra gen der Neu gier aus wer fen, son dern ge nug dar an
ha ben, daß Chris tus für al le Gläu bi gen die Höl le zer stört ha be. Es über wiegt
in des sen die Be güns ti gung der Lehr art, die spä ter bei den Lu ther an ern die
herr schen de wur de: Chris tus als Gott und Mensch, nach See le und ver klär ‐
tem Lei be, sei zur Höl le im stren gen Sinn, al so in den Ort der Ver damm ten
her ab ge fah ren, um über den Teu fel zu tri um phie ren. Hei ße es doch Col.
2,15: Er hat aus ge zo gen die Fürs ten tü mer und die Ge wal ti gen und sie
Schau ge tra gen öf fent lich und ei nen Tri umph aus ih nen ge macht. Das le sen
wir frei lich; aber kein Wort davon, daß Chris tus an Ort und Stel le die sen
Tri umph ge fei ert ha be; son dern nur all ge mein auf ei ne Sie ges frucht des To ‐
des Chris ti führt uns der Zu sam men hang.

Die re for mier te Leh re, im Auf ge ben des Ha des mit der lu the ri schen ei nig,
aber ei nem so dra ma ti schen Fan ta sie bild ab ge neigt, nahm ei ne an de re Wen ‐
dung. Was Cal vin schon im Gen fer Ka te chis mus ge lehrt hat te, drang auch
in den Hei del ber ger ein (Fr. 44), daß man die Höl len fahrt bild lich deu te te
und dar in die un aus sprech li che Angst, Schmer zen und Schre cken er blick te,
die der Hei land auch an sei ner See le, am Kreuz und zu vor er lit ten ha be. Da
war aus der Höl len fahrt die Höl len angst in Geth se ma ne und auf Gol go tha
ge wor den; sol che sei nö thig ge we sen zum vol len Ver diens te sei nes ver söh ‐
nen den Lei dens. Es ist dar in, von ei ner grau si gen Ue ber trei bung ab ge se hen,
ei ne gro ße Wahr heit ent hal ten: das ge hor sam ge tra ge ne See len lei den Chris ti
ist grö ßer und wich ti ger als die Lei bes qual, und ist ein hei li ges Ge heim niß,
das wir nicht aus schöp fen. Aber der Ar ti kel von der Höl len fahrt, erst nach
der Er wäh nung von Tod und Be gräb niß kom mend, re det von et was ganz an ‐
de rem, das im Grund auf ge ge ben ist.
So se hen wir ja frei lich, daß in Be treff die ses Ar ti kels so wohl Lu ther an er
als Re for mier te ziem lich un si cher sind. Man hat ihn auch im mer als ein
Lehr stück von un ter ge ord ne ter Wich tig keit be han delt. Aber al ler dings, die
Er mah nung der Con cor di en for mel stellt uns ei ne Zu mut hung, der sich heu te
die we nigs ten un ter wer fen möch ten: wir sol len ge nug dar an ha ben, daß
Chris tus für al le Gläu bi gen die Höl le zer stört, und sol len nicht fra gen, wie
das ge sche hen sei; das wer den wir in der an dern Welt ein se hen, un ter des sen
aber sol len wir beim ein fäl ti gen Chris ten glau ben blei ben. Ge wiß, wer ge ‐
wür di get sein wird, zu der Se lig keit zu kom men, da wir er ken nen, wie wir
er kannt sind, dem wird über man ches Dun kel ein Licht auf ge hen. Aber der
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Ar ti kel heißt ja nicht bloß: Chris tus hat die Höl le zer stört, son dern: Chris tus
ist hin ab ge fah ren in die Höl le oder zu den Tod ten; da drängt sich doch
nothwen dig die Fra ge auf: wie ist das zu ver ste hen? und weist man uns an,
beim ein fäl ti gen Chris ten glau ben zu blei ben, so müs sen wir ver lan gen zu
wis sen: ob und in wel chem Sin ne denn die ser Ar ti kel zum Chris ten glau ben
ge hö re? mit an dern Wor ten: ob und in wel chem Sinn er schrift ge mäß sei?

Da steht es nun frei lich so, daß mehr als ei ne Stel le der Schrift, in wel cher
man frü her die Höl len fahrt fand, durch aus nichts von der sel ben aus sagt. So
muß ten wir schon über Col. 2, 15 urt hei len. Das sel be gilt nach dem Urt heil
der bes ten Aus le ger von Eph. 4, 9. Hier wird näm lich aus ei nem Psalm wort,
das vom Hin auf fah ren des Herrn re det, in sehr frei er An wen dung ge fol gert,
daß nur der hin auf fah re, der zu vor sei hin un ter ge fah ren, wie Lu ther über ‐
setz tem die un ters ten Oer ter der Er de. Ge nau er müß te es lau ten, wenn die
Höl len fahrt soll te ge meint sein: in die Thei le (der Welt), die tie fer un ten als
die Er de sind; und die se Ue ber set zung wä re nicht von vorn her ein un mög ‐
lich. Doch ge nau er an ge se hen stimmt sie we der zu dem Psalm wort, noch im
Brief des Apo stels zum Zu sam men hang. Der Herr, der sei ner Ge mein de
Ga ben gibt (V. 7 u. 11), ist kein an de rer als Chris tus, der das Ge fäng niß ge ‐
fan gen, al le Fein des macht über wun den hat, und nach dem er auf Er den ge ‐
kom men, er höht ist zu ei ner Herr lich keit über al le Him mel. So ver ste hen
wir den Aus druck, auf den es hier an kommt, von den Nie de run gen der Er de
ge gen über dem Him mel; ei ne Deu tung, de ren Rich tig keit von Sei te der
Spra che nicht an zu fech ten ist (vergl. Har leß, Mey er n. Gü der S. 83 ff. Doch
hat noch neu er lich Herm. Mül ler in der Zeit schr. für luth. Theol. u. Kir che
1871, S. 619 für die Be zie hung auf die Höl len fahrt nicht un er heb li che
Grün de bei ge bracht).
Nichts Ge wis se res ist für die Höl len fahrt aus dem Wort Matth. 12, 40 zu ge ‐
win nen: daß des Men schen Sohn wer de drei Ta ge und Näch te im Her zen
der Er de sein. Man che mei nen wohl: im Her zen der Er de, das las se mer ken,
daß von ei nem tie fern In nern als nur vom Gra be die Re de sei. Wir wer den
aber Gü der nach den Bei spie len, die er bei bringt (S. 17 f.), Recht ge ben
müs sen, daß sol ches kei nes wegs un be streit bar sei.

Et was mehr ist aus Röm. 10, 7 zu fol gern. Wir ha ben hier die küh ne Frei ‐
heit, mit wel cher der Apo stel das alt tes ta ment li che Schrift wort an wen det,
nicht wei ter zu er ör tern. Ge nug, daß er ge sagt hat: Sprich nicht in dei nem
Her zen: wer will hin auf in den Him mel fah ren? das ist Chris tum her an ho ‐
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len; und dann fort fährt: oder wer will hin ab in die Tie fe fah ren? das ist
Chris tum von den Tod ten her auf ho len. War um denn wehrt er so zu spre ‐
chen? weil wir we der brau chen noch ver möch ten ihn her un ter oder her auf ‐
zu ho len; er aber ist von sel ber zu erst her ab ge kom men, und dann aus der
Tie fe, aus dem Ab grund her auf. Der Aus druck ist hier der glei che, der sonst
zur Be zeich nung der ei gent li chen Höl le dient (Offb. 9,1 u. s. w.); dies mal
aber scheint er vom Tod ten reich über haupt ge braucht zu sein. Al so mer ken
läßt sich, daß der Apo stel so nicht ge schrie ben hat te, wenn er an kei ner lei
Höl len fahrt däch te. Ge ra de zu ge lehrt hat er sie auch hier nicht.

Hin ge gen aus des Pe trus Pfingst re de Apg. 2, 27. 31 konn te sie nur durch ei ‐
ne künst li che Aus le gung weg ge schafft wer den. Der Apo stel wen det hier auf
Chris tum ein Wort des 16. Psalms an, von wel chem man che be haup ten, es
spre che ur sprüng lich nur die Zu ver sicht aus, daß der Herr den Sän ger jetzt
noch nicht wer de dem Tod ten reich zum Raub wer den las sen; wäh rend and re
da für hal ten, schon dort sei en Zü ge, die hö her hin auf zie len; die Le bens zu ‐
ver sicht: der Herr ist mein Theil, ver bun den mit der Hoff nung: auch mein
Fleisch wird si cher lie gen, du leh rest mich den Weg des Le bens, lieb li ches
We sen ist zu dei ner Rech ten ewig lich, das al les rei che wei ter als nur auf ei ‐
ne Ret tung aus der au gen blick li chen Ge fahr. Doch wie dem auch sei: der
Apo stel in sei ner An wen dung auf Je sum ver steht das Wort als ei ne Ver hei ‐
ßung, daß der, wel cher wirk lich ge stor ben, des sen See le so mit in die Ge walt
des Ha des da hin ge ge ben war, wie die See le ei nes an dern Tod ten, in die ser
Ge walt nicht blei bend ge las sen wer de; und die se Ver hei ßung sieht er an Os ‐
tern er füllt. Zwi schen dem Ster ben so mit und der Auf er ste hung war die
See le Chris ti am Ort der Tod ten ge we sen; das ler nen wir hier als den Glau ‐
ben des Apo stels ken nen.
Von die sem Ort der Tod ten re det Je sus selbst mit ei nem an dern Aus druck.
Wir den ken an das herr li che Trost wort, mit wel chem er den buß fer ti gen
Schä cher trös te te: Heu te wirst du mit mir im Pa ra die se sein (Luk. 23, 43).
Viel leicht fragt man cher Le ser ver wun dert: was die ser Aus s pruch mit der
Höl len fahrt zu schaf fen ha be, und wun dert sich noch stär ker, wenn wir ihm
ant wor ten: er be zieht sich frei lich dar auf, denn die ses Pa ra dies ist in der
Höl le. So ist es aber in der That, nur müs sen wir die Höl le im wei tern Sinn
vom Auf ent halts ort der Tod ten über haupt ver ste hen, und fer ner dar auf ver ‐
zich ten, das Pa ra dies oh ne wei ters für ei ner lei mit dem Him mel zu neh men.
Pau lus frei lich re det un zwei fel haft in je ner Be schrei bung sei ner Ver zü ckung
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(2 Cor. 12, 4) vom obern, himm li schen Pa ra die se. Der Na me aber, wie er
vom ers ten Wohn ort voll un ge trüb ten Frie dens her kommt, läßt sich in ver ‐
schie de ner Wei se auf ei ne Stät te der Ru he und Se lig keit über tra gen, sei es
auch einst wei len nur ei ner vor läu fi gen, un voll kom me nen. Aus jü di schen
Schrif ten wis sen wir, daß zu der Zeit des Herrn im Reich der Tod ten un ter ‐
schie den wur de zwi schen ei nem Ort der Qual und ei nem Ort der einst wei li ‐
gen Ru he und Be se li gung. So thut auch Je sus sel ber im Gleich niß von La ‐
za rus. Die Stät te des Frie dens, wo hin der Dul der kommt, wird dort als
Abra hams Schooß be zeich net. Das Glei che ist un ter dem Pa ra dies ver stan ‐
den, das Je sus dem Scha cher zu spricht. Es ge nügt nicht, den ein zi gen Nach ‐
druck auf den Trost zu le gen: Du wirst bei mir sein. Er sagt ihm auch wo:
im Pa ra die se; und wann: schon heu te; al so vor der Auf er ste hung am drit ten
Ta ge.

Wir kom men end lich zu der Stel le, die Vie len für die ent schei den de gilt, de ‐
ren Aus le gung frei lich am al ler meis ten noch strei tig ist: 1 Pe tr. 3, 19 f. in
Ver bin dung mit 4, 6.
Der ers ten Stel le geht das Wort vor an (wir über set zen mög lichst wört lich):
Chris tus hat ein mal für die Sün der ge lit ten, als Ge rech ter für Un ge rech te,
auf daß er uns Gott zu führ te; ge töd tet zwar im Fleisch, aber le ben dig ge ‐
macht im Geist, und nun heißt es wei ter: in wel chem er auch den im Ge ‐
fäng niß be find li chen Geis tern hin ge gan gen pre dig te, nach dem sie einst un ‐
ge hor sam ge we sen, als die Lang muth Got tes war te te in den Ta gen No ahs,
wäh rend die Ar che be rei tet wur de. Was für ein Ver kün den Je su bei ge legt
wer de, das ist nicht ge sagt. Hin ge gen scheint es in dem ge nann ten Vers des
nächs ten Ka pi tels nach ge bracht zu wer den, wo der Apo stel sagt: Denn da zu
ward auch Tod ten das Evan ge li um ge pre digt, da mit sie zwar ge rich tet wür ‐
den nach den Men schen im Fleisch, aber leb ten nach Gott im Geis te. Al so
das Evan ge li um scheint es, wur de auch Tod ten ge pre digt; den un gläu bi gen
Zeit ge nos sen des No ah in son der heit, sagt uns die ers te Stel le. Das that Je ‐
sus, als er hin ging zu den Geis tern im Ge fäng niß. Dar aus zie hen man che,
nur all zu vor ei lig und un vor sich tig, weit ge hen de Fol ge run gen für ei ne
Heils an stalt, ei ne Art fort ge hen der Mis si ons pre digt im jen sei ti gen Le ben,
wo zu doch die Pe tru ss tel len, die nur von dem re den, was ein mal ge sche hen
sei, uns gar nicht oh ne wei te res be rech ti gen.

Wird doch die gan ze Deu tung die ser Stel len auf die Höl len fahrt, wie schon
frü her von Au gus tin, Be za, dem Lu ther an er Joh. Ger hard, dem Gen fer
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Franz Tur re tin, so neu er dings (1868) von Alex. Schwei zer an ge foch ten. Die
Schwie rig kei ten, wel che die ers te der bei den Stel len für je den Aus le ger hat,
bil den den Aus gangs punkt sei ner Kri tik; doch muß auch er es ste hen las sen,
daß uns je den falls hier in mehr als ei nem Stück Un ge wöhn li ches vor liegt;
so die Be zeich nung ge stor be ner Men schen als Geis ter, und ihres Auf ent ‐
halts orts als ei nes Ge fäng nis ses (ähn lich wie Offb. 20, 7). Den Haupt an griff
aber führt er von dem Grund ge dan ken aus, der im Zu sam men hang der Stel ‐
le sich dar bie te. Der Apo stel wol le ja den Chris ten zur Er mah nung vor hal ‐
ten, wie sich die er bar men de, Ret tung ver su chen de Lie be so gar der Un wür ‐
digs ten an neh me; so vor al lem in sei nem Ster ben am Kreuz, so auch in
dem, was er im Geis te hin ge hend gethan. Da zu wür de aber übel pas sen ei ne
Pre digt an Geis ter, die schon im Ge fäng niß wä ren, und gar an sol che Ver ‐
äch ter der Lang muth, de ren Schuld so ge flis sent lich her vor ge ho ben wer de,
und voll ends ei ne Pre digt, die sich auf die se Frev ler be schränk te, denn nur
von ei ner Pre digt an No ahs Zeit ge nos sen sei ja die Re de. Die se sei en viel ‐
mehr als un rett bar ver lo ren zu den ken, und ih nen im Ge fäng niß zu pre di gen
ei ne ver geb li che Sa che, man woll te denn mit den lu the ri schen Aus le gern an
ei ne rich ten de Ver kün di gung der Ver damm niß den ken; das aber wä re kein
Bei spiel der ret ten den Lie be, und stün de (von Kap. 4, 6 noch zu schwei gen)
im Wi der spruch mit dem Ge brauch des Wor tes: pre di gen, das so wie hier
an ge wen det (Mark. 1, 38; 3, 14) im mer von der Ver kün di gung des Rei ches
Chris ti zum Heil der See len zu ver ste hen sei.

Die se Schwie rig kei ten al le sei en ge ho ben, so bald wir das Hin ge hen Chris ti
im Geist als ein Hin ge hen Chris ti vor sei ner Mensch wer dung ver ste hen; da
ha be er hin ge hend ge pre digt, als sie einst sich un gläu big zeig ten in No ahs
Ta gen (S. 29 der Schrift von Schwei zer). Nun ist ja frei lich nicht zu be strei ‐
ten, daß sich al len falls für den Ge dan ken ei ni ge Stel len zur Ver glei chung
dar bie ten. Wie 1 Cor. 10, 4 Chris tus be zeich net wird als der geist li che Fels
(Je ho va), der die Is ra e li ten durch die Wüs te be glei te te und tränk te; oder wie
1 Pe tri 1, 11 vom Geis te Chris ti ge sagt wird, daß er es war, der schon die
Pro phe ten er leuch te te; so wä re es ja mög lich, daß ihm auch ei ne Wirk sam ‐
keit schon zu No ahs Zei ten bei ge legt wür de. Näm lich im All ge mei nen wä re
das mög lich; im Zu sam men hang un se rer Stel le aber ist es wahr haf tig un ‐
mög lich. Se hen wir nur, wie ge walt sam der Text ver renkt wird. Wie sol len
wir auf ein mal zwi schen Tod und Auf er ste hung Chris ti die sen Rück sprung
über Jahr tau sen de ma chen, auf wel chen kein Wort uns vor be rei tet hat, wel ‐
chem viel mehr al les wi der spricht! Denn die Um schrei bung: in wel chem
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(Geis te) er auch schon hin ge gan gen war (S. 33) ist eben nicht min der will ‐
kür lich, als die Nä her be stim mung, daß er den jetzt im Ge fäng niß be find li ‐
chen Geis tern ge pre digt ha be, als sie einst nicht ge horch ten. Von dem im
Geist le ben dig ge mach ten Chris tus heißt es, daß er hin ging zu den Geis tern,
wie er nach her hin ging in den Him mel und sitzt zur Rech ten Got tes (V. 22).
Und auch die Über set zung: als sie einst sich un gläu big zeig ten, gleich zei tig
mit dem Pre di gen, ver stößt wi der die Spra che; viel mehr kön nen die Wor te
nur hei ßen: nach dem sie einst sich un gläu big er wie sen (das ist treff lich er ‐
ör tert von Herm. Mül ler in der Zeit schrift für Luth. Theo lo gie und Kir che,
1870, S. 481). Schwei zer wird nicht mü de, von der Schwer fäl lig keit des
Styles Pe tri zu re den; wir aber ha ben in die sem Fall wohl ein Recht, die
grö ße re Schuld dem Aus le ger des Apo stels bei zu mes sen.

Ver su chen wir un ser Ver ständ niß der Stel le in Kur z em zu ent wi ckeln.
Chris tus ha be ge lit ten, heißt es, ge töd tet im Fleisch, aber le ben dig ge macht
im Geist. Das neh men wir so: wie Je sus nach sei ner gan zen Per son im
Fleisch, das er von uns hat te, und ver mö ge des sel ben den Tod er litt, so wur ‐
de wie der um Je sus nach sei ner gan zen Per son im Geist, den er von Gott
hat te, und ver mö ge des sel ben le ben dig ge macht; al so ähn lich wie wir 2 Cor.
13, 4 le sen: er wur de ge kreu zigt nach der Schwach heit, aber er lebt nach der
Kraft Got tes. Oh ne Be weis wä re es, woll ten wir ver ste hen: er ist le ben dig
er hal ten im Geis te; le ben dig ge macht, das schließt den Auf er ste hungs leib in
sich. So dann heißt es wei ter: in wel chem, in die sem Geis te näm lich, in dem
er le ben dig ge macht wur de, ging er auch hin und pre dig te den Geis tern im
Ge fäng niß. Nach dem sei ne See le wie die je ni ge der Tod ten über haupt in den
Ha des ge kom men (Apg. 2), oder in das Pa ra dies (Luk. 23), war es der ers te
Akt des Le ben dig ge mach ten, noch vor der Auf er ste hung: zu den Geis tern
im Ge fäng niß hin zu ge hen.
Die se wer den nun in ei ner Wei se ge schil dert, die recht stark an ih re Ver ‐
schul dung er in nert. Es ist von ei nem Ge schlecht die Re de, das 2 Pe tri 2, 5
als ei ne Welt von Gott lo sen be zeich net wird; und so gar die sen pre dig te er,
na tür lich sich selbst als ihren Kö nig und sein Reich als das ein zi ge Heil
auch für sie. Selbst die sen Ver stock ten der al ten Zeit ward dies noch an ge ‐
bo ten; ob auch un ter ih nen noch et li che wä ren, mehr hin ge ris sen vom
Strom, als selbst ent schie den zur äu ßers ten Ver här tung, al so noch be keh ‐
rungs fä hig, wenn die vol le Gna de sie such te; ganz wie Je sus von So dom
sag te, es wer de ihm er träg li cher als Ka per na um ge hen, denn hät ten die Leu ‐
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te von So dom sei ne Tha ten ge se hen, sie hät ten Bu ße gethan (Matth. 11, 23.
24). Nicht davon ist die Re de, daß die Pre digt je den falls die sen Er folg ge ‐
habt; man klagt so gar dar über, daß kei ne Sil be von Wir kung der Pre digt
spre che. Das ist nicht völ lig wahr, so bald wir nur nicht ver schmä hen, Kap.
4, 6 da mit zu ver bin den. Ist aber auch ei ne zwie fa che Wir kung denk bar, so
paßt bei des wohl in den Zu sam men hang. Denn es ist ein sei tig, wenn man
nichts als ein Bei spiel der barm her zi gen ret ten den Lie be in je ner Pre digt
sieht; das ist wohl das Ei ne, was wir dar aus ab neh men sol len: bis zu die sem
Aeu ßers ten trieb er sein Er bar men so gar ge gen die schlimms ten Gott lo sen;
aber das and re ge hört auch da zu, daß Pe trus die Zu ver sicht der Le ser stär ‐
ken will: fürch tet euch nicht vor ihrem Trot zen (V. 14); der Herr kann euch
er ret ten, und wenn ihr den Fein den ge gen über noch so we ni ge wä ret, wie
da mals nur acht See len der Sünd fluth ent ran nen.

Was am meis ten ein Räth sel bleibt, das noch nicht ganz auf ge hellt ist, das
ist die Be schrän kung je ner Pre digt auf No ahs Zeit ge nos sen. Man mag dar ‐
über ver schie de ne Ver mu tun gen auf stel len. Man kann sa gen: das En de je ner
al ten Welt und das Ge richt über die sel be ste he dem Apo stel vor der See le
als Ge gen bild zur letz ten Zeit und dem Ge richt, an des sen Nä he er glaub te.
Man kann hin zu neh men, daß die Ver glei chung der Fluth mit der Tau fe sei ne
Ge dan ken lei ten half. Aber et was Un ver ständ li ches blie be doch in je ner Be ‐
schrän kung, wenn die sel be als ei ne aus schließ li che müß te ver stan den wer ‐
den. Al lein das muß sie nicht ein mal. Das Wört lein auch in dem Sat ze: in
wel chem er auch den Geis tern im Ge fäng niß pre dig te, von ver schie de nen
ver schie den be zo gen, läßt sich als ei ne Stei ge rung ver ste hen: der so gar sol ‐
chen pre dig te. Da mit ist nicht ge sagt, daß er's An dern nicht auch that. Kap.
4, 6 ver all ge mei nert voll ends die Re de.
Frei lich auch an die sem Vers haf tet mehr als Ei ne Schwie rig keit. Das ist
noch die ge rin ge re, daß von Tod ten die Re de ist oh ne den Ar ti kel; es könn ‐
ten den noch die Tod ten über haupt ge meint sein, wie im Satz vor her. Aber es
ist auch nicht ein mal nö thig. Das Evan ge li um ge lang te nicht nur an Le ben ‐
di ge, son dern auch an Tod te, das will er sa gen; und zwar will er da mit be ‐
wei sen, daß er mit vol lem Recht Chris tum als den Rich ter über Le ben di ge
und Tod te be zeich net ha be (V. 5). Denn da zu wur de auch Tod ten das Evan ‐
ge li um ver kün digt, daß auch an ih nen nichts ver säumt sei, wenn sie vor sein
Ge richt kom men müs sen. Da steht nun aber die grö ße re Schwie rig keit dar ‐
in, wie vom Ge richt als ei nem noch künf ti gen ge re det wird: auf daß sie ge ‐
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rich tet wür den nach her Art, wie das Ge richt über Men schen er geht, im
Fleisch, aber leb ten nach der Wei se Got tes im Geist. Nimmt man das Ein ‐
tre ten des To des, der ja der Sün de Sold ist, als das Ge richt, von dem der
Apo stel re det, so ist dieß schon da, so bald sie todt sind. Dann müß te den
jetzt Tod ten ge pre digt wor den sein, da sie noch le ben dig wa ren. Aber je ne
Be schrän kung des Ge richts auf den Au gen blick, da der leib li che Tod ein ‐
tritt, ist we der nö thig noch rich tig. Es steht ja al len, Le ben di gen und Tod ten,
ein Er schei nen vor dem Rich ter stuhl Chris ti noch be vor, und davon ist hier
die Re de. Den ent ge gen ge setz ten Schein be wirkt ein zig das Wort Fleisch.
Von die sem und vom Geist wird ähn lich wie in Kap. 3, 18 im Ge gen satz ge ‐
re det; und so ver ste hen wir ähn lich wie dort: die Tod ten emp fin gen das
Evan ge li um, da mit sie in dem, was von Fleisch in ih nen ist, ge rich tet wür ‐
den (ein mal, das drückt die Zeit form aus); wenn das Fleisch in ih nen die
Herr schaft be haup tet, so wer den sie im Fleisch ver dammt wer den; da ge gen
sol len sie im Geis te (blei bend) le ben, wenn er in ih nen Herr ge wor den ist.

Wir mei nen nicht, mit die sen kur z en Win ken sei en al le Schwie rig kei ten er ‐
le digt, die so vie len Aus le gern Noth ge macht ha ben; aber den Ein druck
soll ten doch auf merk sa me Le ser emp fan gen ha ben, daß wir mög lichst un ‐
ge zwun gen das Schrift wort aus zu le gen ver such ten. Trotz dem wol len wir
so gar den Fall set zen, daß wir mit un frei Deu tung der Pe tri stel len im Un ‐
recht wä ren und Schwei zer im Recht: den noch müß ten wir den Ti tel rü gen,
den er sei nem Schriftlein vor ge setzt hat: „Hin ab ge fah ren zu der Höl le als
My thus oh ne bib li sche Be grün dung durch Aus le gung der Stel le 1 Pe tri 3,
17-22 nach ge wie sen.“ Er wuß te wohl, wenn er die sen ei nen Ar ti kel des
Sym bo lums als My thus be zeich ne te, daß es sich nicht dar um han deln konn ‐
te, nur die sen ei nen spä ter hin zu ge füg ten Satz zu be sei ti gen und et wa zur
alt rö mi schen For mel (s. oben S. 17) zu rück zu keh ren. Wie die Sa che im
Kan ton Zü rich stund, wuß te er, daß er ei nen Stoß ge gen Be stand und Gel ‐
tung des gan zen apo sto li schen Sym bo lums führ te. Um so ernst li cher fragt
es sich: wä re wirk lich die Höl len fahrt Chris ti als My thus er wie sen, wenn
Schwei zers Aus le gung der Pe tri stel le rich tig wä re? Ruht in der That der Ar ‐
ti kel auf die ser ein zi gen Schrift stel le (Schw. 21)? Gilt denn Apostg. 2 nichts
mehr und Luc. 23 eben so we nig, oder höchs tens in un be stimm ter Um deu ‐
tung? Ja wenn wir nur mit dem We ni gen Ernst ma chen, was Schwei zer (S.
39) üb rig läßt: daß auch Chris tus, so lan ge er todt war, ir gend wie als im
Tod ten reich be find lich ge dacht wur de, ist nicht auch dies noch „ir gend wie“
ei ne Höl len fahrt? Für die Höl len fahrt in ir gend wel chem Ver stan de hat nur
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der je ni ge kei nen Raum, der auch kei ne Auf er ste hung Chris ti be kennt. An ‐
statt die ser hat er dann höchs tens ei nen Vor gang in den Jün gern, wo durch
sie zur Ge wiß heit ka men, daß Je sus le be.

Wer aber bei dem un zwei fel haft apo sto li schen Ar ti kel bleibt: am drit ten Tag
auf er stan den von den Tod ten (1 Cor. 15), der kann auch nichts Trif ti ges ein ‐
wen den ge gen den Ar ti kel, wie ihn zum Bei spiel die hie si ge Be ar bei tung
des Hei del ber ger Ka te chis mus aus legt: daß Je sus wahr haf tig ge stor ben und
daß sei ne See le an den Ort der Tod ten ge kom men ist, wie wohl es un mög ‐
lich war, daß er soll te vom To de ge hal ten wer den; mit den Stel len Luk. 23,
43; 1 Pe tri 3,19; Apg. 2, 24. 31. Man muß sich dann frei lich ent schlie ßen,
von der pro tes tan ti schen Kir chen leh re, die nur Him mel und Höl le kennt,
zur bib li schen zu rück zu keh ren, das heißt nicht et wa ein Fe ge feu er, wohl
aber ei nen Wohn ort an zu neh men, der wie er die vor christ li chen Tod ten
emp fing, so auch die je ni gen auf nimmt, die je nen gleich ste hen, das will sa ‐
gen: die zur ei ge nen Ent schei dung für oder wi der das Heil in Chris to noch
kei ne Ge le gen heit hat ten. So gibt sich der Ar ti kel, oh ne ei ner fal schen Ver ‐
trös tung Vor schub zu leis ten, als ein wahr haft trost vol ler zu er ken nen.
Wenn aber auch der Ar ti kel sich bib lisch recht fer ti gen läßt, soll te man nicht
we nigs tens den An stoß ver mei den, der in der Ue ber set zung liegt? Wir ha ‐
ben be reits er in nert, daß die Ue ber tra gung: hin ab ge fah ren zu den Tod ten,
ganz rich tig wä re, nur un ge schickt in Ver bin dung mit dem fol gen den Ar ti ‐
kel. Man müß te et wa sa gen: hin ab ge fah ren zu de nen, die dr un ten sind. Aber
was wä re da mit ge won nen? Viel leicht ein neu er An stoß. Am Ar ti kel, wie er
lau tet, wür den die Leu te sich we ni ger sto ßen, wenn die Theo lo gen, statt ihn
für my thisch zu er klä ren, ein träch tig und in treu er Ge duld das Volk über
den rich ti gen Sinn be lehr ten. Ue ber haupt sol len wir ja nicht mei nen, es kön ‐
ne uns je ge lin gen, al les weg zu räu men, wor an man et wa könn te An stoß
neh men. Wir dür fen auch nicht ver ges sen, daß wenn das Glät ten und
Schwä chen und Weg räu men im mer wei ter geht, der ge rech tes te An stoß am
En de dar an müß te ge nom men wer den, daß nichts mehr üb rig blie be, wor an
die Welt sich sto ßen könn te. Das Evan ge li um muß auch ein Ge ruch des To ‐
des zum To de sein, soll es nicht sei ne Kraft ver lie ren, sich als ein Ge ruch
des Le bens zum Le ben zu er wei sen.

2. Die all ge mei ne Kir che, ei ne Ge mein scha� der Hei li gen.
Nächst dem Ar ti kel von der Höl len fahrt ge hö ren zu den Be standt hei len, die
am letz ten in das Sym bo lum auf ge nom men wur den, zu erst in Süd gal li en,
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end lich auch in Rom, zwei Zu sät ze zum Ar ti kel von der Kir che; ein mal
näm lich das Bei wort ca tho li ca, die all ge mei ne; so dann die Er wei te rung
durch die Wor te sanc torum com mu nio, ei ne Ge mein schaft der Hei li gen.
Weil auch die se Hin zu fü gun gen so spät auf tre ten, nur dar um re den wir
schon hier davon; nicht daß sie eben so sehr wie der Ar ti kel von der Höl len ‐
fahrt an ge foch ten wür den. Denn wirk lich ge schieht es mehr ver ein zelt, daß
man et wa ver sucht, un ver stän di ge Pro tes tan ten oder auch reiz ba re Se pa ra ‐
tis ten ge gen das Be kennt niß ein zu neh men mit dem Vor halt: hier sei doch
der ka tho li sche Cha rak ter des sel ben hand greif lich.

Ja, die Kir che heißt die ka tho li sche, das ist: die all ge mei ne; wie Pe trus ver ‐
kün digt: daß in kei nem An dern Heil sei, auch kein and rer Na me un ter dem
Him mel den Men schen ge ge ben, dar in nen wir sol len se lig wer den, als der
Na me Je su Chris ti al lein (Apg. 4,12); und wie Pau lus dar aus für al le, die au
die sem ei nen Haup te han gen, die Fol ge rung zieht, daß auch sie ei ne gro ße
le ben di ge Ein heit bil den, und be ru fen sei en zu hal ten die Ei nig keit im Geist
durch das Band des Frie dens; Ein Leib und Ein Geist, wie wir auch be ru fen
sei en auf ei ner lei Hoff nung un se res Be rufs; Ein Herr, Ein Glau be, Ei ne Tau ‐
fe, Ein Gott und Va ter über al le, durch al le und in al len (Eph. 4, 3-6).
Die Apo stel hal ten eben mehr als man che Söh ne uns rer Ta ge auf die Ein heit
und Ei nig keit, die über al le Spal tun gen des Ei gen wil lens und der be son dern
Mei nun gen tri um phiert. Wer schon et was von der Freu de emp fun den hat, in
Zei ten und Län dern, wo man nicht dar an dach te, Brü der zu ent de cken, die
mit uns in der glei chen gött li chen Wahr heit ver bun den sind, dem wird das
Wört lein: die all ge mei ne Kir che - ein theu res Gut. Wir kön nen uns des sel ‐
ben um so hin ge ben der freu en, als hier die Ein heit nach ihrem tiefs ten We ‐
sen et was ganz an de res ist als die des po ti sche Un ter jo chung un ter ei nen
Men schen wil len oder der Zwang ei ner bloß mensch li chen Sat zung. Es ist
ei ne Ei nig keit im Geist, ei ne Ver ei ni gung un ter dem Sohn, dem zu ge hor ‐
chen uns frei macht, ei ne le ben di ge Ein heit, die im Zu sam men fas sen man ‐
nig fal ti ger Glie der und Ga ben be steht. Nicht ver wischt oder gar ver schlun ‐
gen wer den hier die ei gent hüm li chen Vor zü ge der Ein zel nen und der Völ ‐
ker, son dern je rei cher ent wi ckelt, wenn nur die Lie be sie zum Diens te des
Gan zen hei ligt, des to bes ser er fül len die Ga ben ih re Auf ga ben.

Schon der al te Me ne ni us Agrip pa wuß te den un zu frie de nen Ple be jern vor ‐
zu rech nen, wie thö richt die Glie der han deln wür den, die dem Ma gen, der
al le spei se, woll ten den Ge hor sam auf kün den (Liv. 2, 32). So mach te er ih ‐
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nen an schau lich, daß bei der Wohl fahrt der res pu bli ca, ein je der sei ne
Rech nung fin de. Wie viel ed ler ist aber die Aus füh rung des Apo stels 1. Cor.
12 und 13, wo er das We sen der Ge mein de Chris ti schil dert! wel ches hö he ‐
re Ziel des Le bens, wel ches viel schö ne re Band der Ei nig keit weiß er hier
den Gläu bi gen vor zu hal ten! Und wenn er an der wärts in hoch be deut sa mer
Re de (Röm. 11, 29) aus s pricht: daß Got tes Ga ben und Be ru fung ihn nicht
ge reu en, so meint er nach dem Zu sam men hang noch über die Aus rüs tung
der Ein zel nen hin aus die Gna den ga ben, wel che die Völ ker aus zeich nen;
auch die se sind be ru fen, zum Ge dei hen der ei nen ka tho li schen, das ist all ge ‐
mei nen Kir che zu sam men zu wir ken.

Un strei tig gibt es frei lich ei ne Nei gung, die wie der und wie der kehrt, die se
ho he Wahr heit zu ver fäl schen. Im mer von neu em möch te der Mensch die
Voll en dung vor weg neh men, über die noch vor han de nen Ge bre chen sich sel ‐
ber täu schen, zu ei ner ge ra de jetzt vor lie gen den Form der Kir che die Wi der ‐
stre ben den zwin gen. „Es gibt nur Ei ne Wahr heit, und an die ser hängt die
Se lig keit,“ die ser gro ße Ge dan ke kann für die edels ten Geis ter zur Ver füh ‐
rung wer den. So miß brauch te Au gus tin das Wort aus je nem Gleich niß vom
Gast mahl: Nö thi ge sie her ein zu kom men (Luk. 14, 23) zur Recht fer ti gung
des Zwangs ge gen die do na tis ti schen Se pa rier ten. Wie we nig der Herr an
sol ches Ge walt brau chen dach te, kann schon das Ei ne zei gen, daß doch si ‐
cher, wenn über haupt von Zwang die Re de wä re, vor al lem die zu erst ein ge ‐
la de nen Gäs te ge zwun gen wür den. Aber nichts von dem; son dern ein Nö ‐
thi gen meint er durch drin gen des Zu re den, wel ches den Er schro cke nen
Muth macht. Es war ein un se li ger Miß griff, den Au gus tin be ging, es war
na ment lich auch ein fol gen schwe res Bei spiel. Nicht bes ser ist es, in ir gend
ei ner ge schicht li chen Ge stalt der Kir che nach Leh re und Be kennt niß, nach
Ver fas sung und Re gi ment schon die völ li ge Ver wirk li chung der Ge mein de
Je su Chris ti zu se hen, voll ends ih re Gel tung ge walt sam er zwin gen zu wol ‐
len.
Je sus al lein darf sa gen: wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich (Luk. 11,
23). Wo hin ge gen Men schen, und wä ren es die höchs ten Apo stel, sich mit
ihm zu sam men fas sen und mei nen: wer zu Je su ge hö re, müs se nothwen dig
auch zu ih nen hal ten, und wol lens dem weh ren, der sei ne ei ge nen We ge
geht; da lau tet das Urt heil, so we nig auch Je sus den Son der ling rühmt: ihr
sollt ihm sein Thun in mei nem Na men nicht weh ren, denn wer nicht wi der
uns ist, der ist für uns, oder noch deut li cher nach der bes sern Les art: wer
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nicht wi der euch ist, der ist für euch (Luk. 9, 50). Muß ten sich dies die Apo ‐
stel ge sagt sein las sen, wie dürf te die Kir che ir gend ei ner spä tern Zeit sich
in Bausch und Bo gen mit dem Herrn Chris to selbst für ei ner lei er klä ren? So
gro ße Schät ze der Wahr heit ihr an ver traut sind, die be son de re Ga be des ei ‐
nen Vol kes, der be stimm ten Zeit, der ein zel nen Füh rer ist doch nicht das
Ein und Al les für im mer und ewig; und nie mals wird es völ lig ei ner lei: zu
die ser be stimm ten Kir che ge hö ren und zu Chris to ge hö ren. Die Kir che ist
kei ne se lig ma chen de, son dern ei ne se lig ge mach te, und dar um auch ei ne ka ‐
tho li sche nur erst im Wer den, nicht schon in der er reich ten Voll en dung.

Es ist al le zeit vom Ue bel, wenn die Chris ten heit sich über hebt, als wä re sie
schon satt und herr lich (1 Cor. 4, 8). Hin ge gen als Mah nung an das Ziel, das
vor uns liegt, daß Ei ne He er de un ter dem Ei nen Hir ten wer de (Joh. 10, 16),
ist das Bei wort: die all ge mei ne Kir che - hoch zu hal ten. Wie der ed le Se pa ‐
rier te, der kein Selt ner war, Ger hard Ters tee gen sich aus s pricht, das ist der
Aus druck für die Ge sin nung ei nes sol chen echt ka tho li schen Chris ten:
„Mein Sinn oder Re li gi on ist die se, daß ich als ein durch Chris ti Blut mit
Gott Ver söhn ter mich in täg li chem Lei den, Ster ben und Be ten durch den
Geist Chris ti her aus füh ren las se aus mir selbst und al lem Ge schaf fe nen, um
Gott al lein zu le ben in Chris to Je su und durch sei ne Barm her zig keit die Se ‐
lig keit zu er lan gen. Mit al len, die al so ge sinnt sind, ha be ich ei ner lei Re li gi ‐
on.“ Aber die ses Eins s ein in der Haupt sa che läßt den Spiel raum of fen für
die Man nig fal tig keit der Ga ben. Ihr Reicht hum darf nicht auf das en ge Maß
ei nes ein zel nen noch so vor züg li chen Glie des her ab ge setzt wer den. Und
auch zur wirk li chen Wahr heit dür fen sol che, die ihr noch wi der stre ben,
nicht mit fleisch li chem Zwang ge nö thigt wer den, denn durch sol ches Ge ‐
walt thun sel ber dringt ein Ele ment der Ver fäl schung in die Wahr heit hin ein.
Es steht auch der bes ten Ge mein de um so we ni ger zu, wenn sie der Ge bre ‐
chen ge denkt, die in Er kennt niß und Le ben auch ihr noch an haf ten.
Das führt uns auf den wei tern Zu satz, worin die Kir che als ei ne Ge mein ‐
schaft der Hei li gen be zeich net wird. Es kommt der sel be durch aus nur in
den Tauf be kennt nis sen des Abend lan des vor. Wo wir in der grie chi schen
Kir che ei nem ähn li chen Aus druck be geg nen, da ist er ganz an ders ge meint,
er be deu tet näm lich das Theil ha ben an den Hei ligt hü mern, in son der heit am
hei li gen Abend mahl. Aber auch der la tei ni sche Aus druck wird von Ver ‐
schie de nen ver schie den ge deu tet. Die ei nen ver ste hen ihn von der Ge mein ‐
schaft der wahr haft Ge hei lig ten, der al lein ech ten Glie der der Kir che, die



34

frei lich, so lan ge die se Welt zeit dau ert, von der gro ßen Zahl un ech ter Mit ‐
läu fer nicht kön nen aus ge schie den wer den. Das sind au gus ti ni sche Ge dan ‐
ken. In der Re for ma ti on kam da für der Aus druck auf: das sei die un sicht ba ‐
re Kir che, die in ner halb der sicht ba ren ver bor gen sei. And re hin ge gen nah ‐
men den Aus druck als Be zeich nung für die Ge mein schaft mit den voll en de ‐
ten Hei li gen im Him mel. In den süd gal li schen Aus le gun gen des Sym bols ist
die se Deu tung na ment lich zu Hau se.

Wahr schein lich war es in die sem letz tern Sinn, daß die frag li chen Wor te zu ‐
gleich mit dem Ar ti kel von der Höl len fahrt zu letzt all ge mein in das Sym bo ‐
lum auf ge nom men wur den. Der sel be Ru fi nus, der die Höl len fahrt so eng
mit dem Wort be gra ben ver bin det, fügt auch schon ei ne Hin wei sung bei auf
die Aus füh rung der Erz vä ter aus dem Ha des (Zez schwitz S. 122). Als die se
Lehr wei se nach und nach all ge mei ner durch drang, als zu gleich das Ge ‐
dächt niß der ab ge schie de nen Hei li gen in den Ge be ten, be son ders beim
Abend mahl, zur ver brei te ten Ue bung wur de, da ent schied, wie es scheint,
nicht die Po le mik, son dern die li tur gi sche Rück sicht für die schließ li che
Auf nah me des Ar ti kels von der Höl len fahrt, so wie der Wor te von der Ge ‐
mein schaft der Hei li gen (Zez schwitz S. 117 und 121).
Hie mit aber schei nen wir ja sel ber zu ge stan den zu ha ben, daß die se Be ‐
standt hei le des Sym bo lums im schlim men Sinn ka tho lisch sei en. Es wä re
so, wenn die ser ka tho li sche Miß brauch un ab trenn bar mit den Wor ten ver ‐
bun den wä re. Das ist aber ganz und gar nicht der Fall. Wie ver hält sichs
denn in Wirk lich keit?

Fürs ers te ein Ele ment der Wahr heit ist ja dar in, daß zur Kir che im um fas ‐
sen den Sinn auch die be reits voll en de ten Hei li gen ge hö ren. Sie le ben ihm
al le, heißt es von de nen, die Gott als die Sei nen er kennt (Luk. 20, 38). Da zu
ge hört die gan ze Wol ke von Zeu gen des Glau bens, die He br. 11 auf zählt.
Wer al so ein Kind des Glau bens Abra hams wird, (Röm. 4, 16), wer in den
Oel baum ge pfropft wird, des sen Wur zel die gläu bi gen Erz vä ter sind (Röm.
11, 16), der ist da durch ge kom men zur Stadt des le ben di gen Got tes, dem
himm li schen Je ru sa lem, und zu der Ge mei ne der Erst ge bor nen, die im Him ‐
mel an ge schrie ben sind, und zu den Geis tern der voll en de ten Ge rech ten
(He br. 12, 22. 23). Von An ru fung die ser Hei li gen ist kei ne Re de. Aber die
Ge mein schaft mit ih nen ge hört zur Glied schaft der Kir che.
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Doch nicht der gan ze Be griff der Kir che wird durch die Ge mein schaft mit
den ab ge schie de nen Hei li gen er schöpft; die ge gen wär tig le ben den ge hö ren
auch da zu; wie der Hei del ber ger Ka te chis mus (Fr. 54) den Ar ti kel von der
Kir che so schön er klärt: (Ich glau be) daß der Sohn Got tes aus dem gan zen
mensch li chen Ge schlecht ihm ei ne aus er wähl te Ge mei ne zum ewi gen Le ‐
ben durch sei nen Geist und Wort, in Ei nig keit des wah ren Glau bens, von
An be ginn der Welt bis ans En de ver samm le, schüt ze und er hal te; und daß
ich der sel ben ein le ben di ges Glied bin und ewig blei ben wer de.

Der letz te Satz frei lich führt zu der Fra ge: wor auf grün det sich die se dei ne
Zu ver sicht? Was sind denn das für Hei li ge, zu de ren Ge mein schaft auch du
dich rech nest? Ge wiß kei ne an dern als die je ni gen, an wel che Pau lus
schreibt: den Hei li gen in Co rinth, Phi lip pi, Co los sä. Sol che Hei li ge sind aus
sich selbst ar me Sün der, Es hat an ih nen der Apo stel noch ge nug zu rü gen
und zu stra fen. Aber durch Got tes Gna den wahl, durch sei nes hei li gen Geis ‐
tes Werk, durch sei ner Die ner Wort sind sie doch aus der Welt her aus ge ris ‐
sen, für Gott aus ge son dert, ha ben sich aus son dern las sen und sind nun be ru ‐
fen, durch den Geist, der in ih nen Woh nung ge macht, im täg li chen Kampf
der Hei li gung zu wach sen.
Ob das Werk echt sei, ob es mit ih nen ans Ziel kom me, oder ob sie zu rück ‐
fal len und die Welt wie der lieb ge win nen, das ist die erns te Fra ge, die mit
völ li ger Si cher heit erst der Tag des Ge rich tes klar ma chen wird (1 Cor. 3,
13). Mit kei ner lei mensch li cher Maß re gel ist es zu er rei chen, daß al ler Un ‐
voll kom men heit in Leh re und Le ben jetzt schon ge steu ert wer de, daß ei ne
Ge mein schaft zu Stan de kom me, die schon jetzt kei ne un ech ten Glie der mit
um faß te, kei ne wah ren von der Ver bin dung aus sch lös se. Die Ge mein schaft
der Hei li gen, der Glie der, die al lein zur wah ren Kir che ge hö ren, ist für die se
Welt zeit un aus scheid bar mit un ech ten Glie dern ver mischt. Das schlimms te
Un kraut, von wel chem das Gleich niß re det (Matth. 13), der Heu chel wai zen
kann am we nigs ten von Men schen aus ge rot tet wer den. Nicht als soll te je de
Zucht un ter blei ben. Die Wich tig keit der sel ben hat Je sus an ei ner an dern
Stel le (Matth. 18) nach drü ck lich be tont. Aber ei nen rei nen Acker her stel len
zu wol len, voll ends dem Ge richt des Herrn mit Ge walt vor zu grei fen, dar auf
sol len sei ne Jün ger in die ser Welt zeit ver zich ten. Statt des sen sol len sie lau ‐
fen durch Ge duld in den Kampf, der ih nen ver ord net ist (He br. 12,1), und
die Wahr heit von der Ge mein schaft der Hei li gen als ei nen Glau bens ar ti kel
fest hal ten.
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Wie man des sen froh wer den kann, das hat z. B. der ka tho li sche Pries ter
van Maas dyk in Bel gi en er fah ren. Nach dem er be reits von evan ge li schen
Über zeu gun gen mäch tig er grif fen war, ja im Diens te der sel ben ge ar bei tet
hat te, be un ru hig te ihn bei der trau ri gen Zer ris sen heit der Pro tes tan ten die
Fra ge: wo denn nun die wah re Kir che sei? bis zu dem Gra de, daß er sich
be we gen ließ, zur stil len Samm lung und Prü fung für ei ni ge Zeit in ein Klos ‐
ter zu ge hen. Dort ging ihm das Licht auf durch des Apo stels Wort 2 Tim. 2,
19: Der Herr kennt die Sei nen, und es tre te ab von der Un ge rech tig keit, wer
den Na men Chris ti nen net. „Ja, so ist es,“ sprach er zu sich sel ber: „der Herr
kennt die Sei nen. Er wird sie auch zu sich sam meln, und wenn wir ihn ken ‐
nen, kennt er auch uns, und er ist un ser Haupt, so sol len wir uns selbst nicht
be un ru hi gen mit der Fra ge, wo die Glie der sei nes Lei bes sei en: der Herr
weiß ja, wo sein Leib, wo sei ne Ge mei ne ist.“ (Vgl. die an zie hen de klei ne
Schrift: wie H. van Maas dyk evan ge lisch wur de; von, ihm selbst er zählt; im
Ver lag christ li cher Schrif ten zu Ba sel.)

So ver ste hen wir die Wor te: ei ne Ge mein schaft der Hei li gen. Sie sind nichts
als ei ne Er wei te rung des Aus drucks im alt rö mi schen Be kennt niß: Ich glau ‐
be ei ne hei li ge Kir che. Sie stär ken uns ge gen al le An ma ßung von Pries tern,
die uns die Glied schaft ab spre chen möch ten; ge gen al le Sek ten will kür, die
nur in den Schran ken ih rer en gen Kam mer Chris tum fin det; ge gen die Zer ‐
fah ren heit ei ner Volks kir che oh ne Glau bens be kennt niß, die uns in die Wüs ‐
te der form- und zucht lo sen Wei te hin aus lo cken möch te. Wir er le ben von
der Ge mein schaft der Hei li gen nur ei nen schwa chen An bruch. Aber er ge ‐
nügt uns als An geld, um uns zu ver bür gen, daß der sein Werk in uns an ge ‐
fan gen hat, der wird es auch voll en den in Ewig keit.

3. Die äl te ren Haupt ar � kel
Von den ein zel nen Ar ti keln des apo sto li schen Glau bens ha ben wir bis jetzt
erst die je ni gen ein ge hen der be trach tet, die am spä tes ten dar in Ein gang fan ‐
den: den je ni gen von der Höl len fahrt Chris ti, und die Er wei te rung des Ar ti ‐
kels von der Kir che, die Aus sa ge näm lich, daß sie ei ne all ge mei ne sei, ei ne
Ge mein schaft der Hei li gen. Wir sa hen, wie die Auf nah me die ser Zu sät ze
den al ten Grund stock zwar er wei ter te, aber kei nes wegs al te rier te. Wer an
die Auf er ste hung Je su Chris ti glaubt, der hat auch kei ne trif ti ge Ein wen ‐
dung ge gen sein vor an ge gan ge nes Nie der fah ren zu de nen, die dr un ten sind;
und die Be rei che rung des an dern Ar ti kels ist nichts als ei ne ge nau e re Be ‐
stim mung des sen, was schon die äl tes te For mel be kann te: ich glau be ei ne
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hei li ge Kir che. Die end gül ti ge Ge stalt des Be kennt nis ses ist von der kür zern
For mel der frü hes ten Zeit nicht we sent lich ver schie den.

Es liegt der sel ben, wie wir sa hen, das Tauf be kennt niß Matth. 28 zu Grun de.
In die sen Rah men sind ei ne Rei he von Sät zen ge faßt, wel che die Grund ‐
wahr hei ten der apo sto li schen Glau bens pre digt aus drü cken. Ge gen et li che
der sel ben wür de sich kaum der An griff rich ten, we nigs tens von Sei ten sol ‐
cher nicht, die noch ir gend et was von christ li cher Re li gi on im Vol ke lei den
und pfle gen wol len. Ich glau be an Gott Va ter den all mäch ti gen, der er schaf ‐
fen hat Him mel und Er de, das wird Nie mand an fech ten, der es nicht für sei ‐
ne Auf ga be hält, auch für die er klär ten Athe is ten ei nen Platz in der Kir che
zu er kämp fen. Und an Je sum Chris tum, sei nen ein ge bor nen Sohn, un sern
Herrn, - auch das wird kaum ein Ge gen stand der Be strei tung sein; denn es
ist ja nichts an de res als in kur z en, durch aus evan ge li schen Wor ten ein Be ‐
kennt niß des sen, was wir glau ben, wenn wir die Tau fe voll zie hen auf den
Na men nicht nur des Va ters, son dern auch des Soh nes. Aus ge spro chen ist es
in Aus drü cken, die al len evan ge li schen Schrif ten ge mein sind; nur daß er
der „ein ge bor ne“ Sohn heißt, fin det sich dem Wort laut nach ein zig bei Jo ‐
han nes; der Sa che nach ist auch die ses die all ge mein apo sto li sche Leh re.
In den wei tern Aus sa gen über Je sum Chris tum ist am we nigs ten an zu fech ‐
ten, was von sei nem Lei den un ter Pon ti us Pi la tus, sei nem Ster ben am Kreuz
und sei nem Be gra ben wer den be zeugt wird. Das al les ist nichts als die nack ‐
te That sa che der Ge schich te, die un ter den Au gen al les Volks, so gar der
Fein de vor sich ging. Ihr wi der spricht nur al len falls die Hy po the se von Je su
Schein tod, die man todt ge glaubt hat te, die aber sel ber nur schein todt war;
we nigs tens ist sie, ich weiß nicht durch wel che Ge wür ze, wie der zum Le ‐
ben ge kom men (Zeitst. XII, 337); wird frei lich ein sie ches Le ben sein.
Sonst er hebt man et wa ge gen die sen Ar ti kel die Be schwer de, daß er nur die
äu ße re That sa che oh ne al le Deu tung ent hal te; doch ist si cher, daß, wenn ei ‐
ne Deu tung aus ge spro chen wä re, man die se noch weit hef ti ger an grei fen
wür de. Auch soll te man nicht über se hen, daß es vor al lem auf die gro ße
That sa che an kam, und daß die se That sa che Ge gen stand des Glau bens ist.

Das Be kennt niß: ich glau be an den hei li gen Geist, ist wie der durch Matth.
28 ge ge ben. An die Ver ge bung der Sün den zu glau ben, das muß in je der
Pre digt, die noch ir gend wie christ lich sein will, sei ne Stel le fin den. Woll te
man an dem Ar ti kel aus set zen, daß er zu all ge mein und dürf tig ge hal ten sei,
so ist doch nicht zu ver ges sen, daß Lu ther durch die Trost kraft des sel ben
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den ers ten Keim des Glau bens an das Gna den evan ge li um emp fing. End lich
auch das ewi ge Le ben ver kün di gen in ih rer Art selbst die je ni gen, wel che
sich nur mit hal ber Wahr heit auf Jo han nes be ru fen, in dem sie näm lich dar ‐
auf drin gen, das ewi ge Le ben sei nichts, das erst nach dem To de be gin ne,
und sich dann frei lich an ders als Jo han nes auf den dies sei ti gen An fang be ‐
schrän ken.

Wir ha ben die je ni gen Lehr stü cke bis jetzt über gan gen, die nächst dem Ar ti ‐
kel von der Höl len fahrt den meis ten An grif fen müs sen zum Ziel punkt die ‐
nen. Sie ste hen sämmt lich be reits im alt rö mi schen Be kennt niß, des sen Spur
wir bis in die zwei te Hälf te des zwei ten Jahr hun derts hin auf ver fol gen tonn ‐
ten. Schon die ses be zeugt von Je su Chris to: er sei ge bo ren vom h. Geist aus
Ma ria, der Jung frau; er sei am drit ten Tag auf er stan den von den Tod ten,
dar auf gen Him mel ge fah ren, von dan nen er wie der kom men wer de die Le ‐
ben di gen und die Tod ten zu rich ten. Und was den Men schen durch ihn er ‐
wor ben sei, dar un ter steht schon dort die Auf er ste hung des Flei sches.
Der Mit tel punkt von al len die sen Aus sa gen, der Herz punkt al ler apo sto li ‐
schen Pre digt, das wo von Pau lus be zeugt: so wohl die Urapo stel als er sel ‐
ber stim men in die ser Ver kün di gung al le zu sam men, das ist die Bot schaft:
daß der ge kreu zig te und wahr haft ge stor be ne Je sus am drit ten Tag auf er ‐
stan den sei (1 Cor. 15, 1-11). Dem legt der Apo stel ei ne so ent schei den de
Wich tig keit bei, daß er an dern falls er klärt: wä re Chris tus nicht auf er stan ‐
den, so wä re eu er Glau be ei tel, so wä ren wir Pre di ger der Auf er ste hung fal ‐
sche Zeu gen Got tes, so la gen wir al le noch in un sern Sün den, so gä be es
kei ne Er lö sung von Sün de und Tod.

Wie fest und le ben dig al le Apo stel von der Auf er ste hung Chris ti über zeugt
wa ren, das ist ei ne That sa che, so au gen schein lich, daß nie mand sie in Ab re ‐
de stellt. Es hat te kei ne christ li che Kir che ge ge ben oh ne die sen Glau ben.
Was man be strei tet, ist nur, daß die sem Glau ben die That sa che der wirk li ‐
chen Auf er ste hung zu Grun de lie ge. So müs sen sie nun, mit Strauß zu re ‐
den, „ent we der die Un zu läng lich keit der na tür lich-ge schicht li chen An sicht
be ken nen, oder sich an heis chig ma chen, die Ent ste hung des Glau bens an
die Auf er ste hung Je su oh ne ein ent spre chen des wun der ba res Fac tum be ‐
greif lich zu ma chen.“ Ja, da zu ma chen sie sich ^an heis chig„; da zu neh men
sie bald von die ser, bald von je ner Sei te den An lauf. Es will aber nicht zur
Be frie di gung ge lin gen, so gar zu ih rer eig nen nicht. Das ver räth schon das
Schwan ken von ei ner Aus kunft zur an dern hin über. Rei ma rus hat sei ner
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Zeit die Auf er ste hungs be rich te in gröbs ter Wei se für un wahr er klärt, in dem
er den schnö den jü di schen Vor wurf des Lei chen dieb stahls auf wärm te. Die se
sitt li che Roh heit ver dient kei ne Ant wort. Et was fei ner ha ben Neu e re den ei ‐
nen Zug aus die ser Hy po the se wie der holt: es sei das Grab leer ge fun den
wor den, weil un be kann te Freun de, die Leu te des Jo seph von Ari mat häa z.
B., die Lei che ge holt hät ten, um sie an der wärts de fi ni tiv zu be stat ten. So
hät ten die Apo stel zu ihren Ver zü ckun gen Spiel raum be kom men. Je ne un ‐
be kann ten Freun de müß ten dann aber ent we der un be greif lich ver schwun ‐
den sein, oder noch un be greif li cher mit schlau em Schwei gen der Auf er ste ‐
hungs pre digt der Jün ger zu ge hört ha ben. Dr. Pau lus hin ge gen ließ Je sum
aus dem Schein tod neu be lebt her vor ge hen; und von sol chem Siecht hum
soll ten die Jün ger den Ein druck sieg haf ten Le bens emp fan gen ha ben! Das
wird nicht bes ser, nur un be greif li cher, wenn Schlei er ma cher das hal be
Wun der ei ner ra schen Her stel lung kraft vol len Le bens hin zu fügt, aber doch
ei nes Le bens, das bald ge nug im Stil len er lischt.

Nein, wenn der Un glau be an die Auf er ste hung ir gend ei ne Me tho de der Er ‐
klä rung mit ei ni ger Aus sicht ver su chen kann, so ist es die Hy po the se der
Vi si o nen und Hal lu ci na ti o nen. Der Apo stel Pau lus bie tet den An laß da zu.
Für die je ni gen, die au ßer dem Men schen nur ei ne nie de re Au ßen welt ken ‐
nen und kei ne hö he re Wirk lich keit, die auf ihn ein wir ken könn te, muß die
Auf ga be ent ste hen, Er leb nis se, die als ein Wun der er schei nen, als un frei wil ‐
li ges Er zeug niß in ne rer Ner ven rei zun gen zu deu ten, die ein Ge sichts bild,
ein Hö ren, ja Tast emp fin dun gen zu Stan de brin gen, un ge fähr wie wir's im
Traum er le ben. Wir ken nen sol ches als Sym ptom ei ner Krank heit, als Be ‐
ginn ei ner erns ten Geis tes stö rung. Sie ver si chern uns, es kom me der glei ‐
chen auch im ge sun den Zu stand vor. Daß nun Pau lus zu wei len Ver zü ckun ‐
gen hat te, sagt er uns sel ber (2 Cor. 12). Er re det frei lich von der Ent rü ‐
ckung in den drit ten Him mel, bei der er nicht wuß te, ob er noch im Lei be
war, gar an ders als von je ner Of fen ba rung, wo er den Auf er stan de nen ge se ‐
hen hat te (1 Cor. 9,1; 15, 8). Je ne Ver zü ckun gen be rührt er nur un gern, ge ‐
zwun gen; das Er leb niß aber, durch wel ches er Christ und Apo stel wur de,
das Se hen des Herrn bei Da mas kus, ge hör te zu den Haupt stü cken, die er
über all zu erst er zähl te. Und wenn er sagt: ihm zu al ler letzt sei der Herr er ‐
schie nen, so stellt er die se Of fen ba rung nicht nur den je ni gen ge gen über,
wel che die an dern Apo stel frü her hat ten, son dern eben so auch den Ent zü ‐
ckun gen, die ihm sel ber spä ter wur den; wie denn auch Pe trus zwi schen Ge ‐
sicht und Wirk lich keit wohl zu un ter schei den wuß te (Apg. 12, 9, 11). Un se ‐
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re Mo der nen aber wer fen bei des zu sam men, und schil dern uns über dies den
Ver fol ger Sau lus, als wä re er in ner lich zer ris sen ge we sen, als hät te heim li ‐
che Ge wis sens angst ihn um ge trie ben: ha ben et wa die Ga li lä er doch Recht?
bin ich viel leicht ein Kämp fer wi der Gott? als sei er dar um in Stun den des
Un muths und des in nern Un glücks, wo die Selbst be täu bung des Fa na tis mus
nach ließ, von ei ner Qual bis zur Ver zweif lung er grif fen wor den. Da be darf
es kaum des Ge wit ters, das Ren an vom Her mon her bei führt, mit Fie ber, Ge ‐
hir naf fec ti o nen und Au ge n ent zün dung, um die Ek ta se zu be wir ken, wo er
nicht mehr ver mag wi der den Sta chel zu lo cken.

Man kann das hübsch prag ma tisch aus ma len, und hat am En de doch nur ei ‐
nen Ro man ent wor fen. Denn der wirk li che Sau lus zeigt nichts von sol cher
in nern Zer ris sen heit. Er ist ganz und un get heilt in der Mei nung, durch sein
Ver fol gen der Na zarä er Gott ei nen Dienst zu thun. Mit ten im un ge stü men
Lauf sei nes Dro hens und Mor dens packt ihn Je sus. Jetzt erst wird ihm der
Sta chel an ge setzt, wi der den er nicht lo cken kann. Und von die sem Au gen ‐
blick an weiß er sich be ru fen nicht nur zum Chris ten, nicht nur zum Apo ‐
stel, son dern was der gan zen bis he ri gen Ent wick lung der Ge mei ne und sei ‐
nem ei ge nen Ge sichts kreis bis jetzt am frem des ten war: so gleich wird ihm
die Aus sicht auf sei ne Sen dung un ter die Hei den er öff net (Gal. 1,14.16).
Das stimmt übel zu der Vor aus set zung der Vi si ons the o rie: es kön ne zu ei ner
Vi si on nur kom men, wo die Ele men te des Bil des schon vor her im Geis te
vor han den wa ren. Voll ends daß ein Ge sand ter, des sen Sen der nur der Je sus
sei nes ei ge nen Ge hirns ge we sen wä re, ge gen drei ßig Jah re die sen Glau ben
un ter zahl lo sen Lei den und Ge fah ren fest ge hal ten, als se lig ma chen de Got ‐
tes kraft ver kün digt, mit hei ligs ter Hin ge bung sein Le ben dar an ge setzt hät ‐
te, das blie be ein Wun der, das kei ne Vi si ons hy po the se zu er klä ren ver möch ‐
te.
Hält so mit schon bei Pau lus die se Er klä rungs me tho de kei nes wegs Stich, so
will sie noch viel we ni ger auf die Be rich te der Evan ge li en pas sen. Ich ge he
nicht auf die Deu tun gen ein, wel che Strauß bei den Jün gern, die nach Em ‐
maus wan dern, und bei den Apo steln am See Ti be ri as - of fen bar nur mit
hal b em Ernst - in An wen dung bringt. Von der Mag da le ne rin aber sagt er
(Le ben Je su für das deut sche Volk, S. 309): der Aus druck, daß sie ben Dä ‐
mo nen von ihr sei en aus ge trie ben wor den, ge be viel zu den ken. Er sagt uns
nicht, was; das Volk der Den ker wird es ja sel ber mer ken. Es wird nicht
weit von Ren an's Ver si che rung ab lie gen (Vie de Jé sus, p. 434), daß die lei ‐
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den schaft li che Lie be ei ner Hell se he rin der Welt ei nen auf er stan de nen Gott
ge schenkt ha be; al so wohl et was un sau be rer, sonst aber das Glei che, was
schon die Jün ger dach ten, da sie den Be richt der Frau en als lee res Ge ‐
schwätz ta xier ten (Luk. 24, 11). Will uns aber Strauß er klä ren, wie die Jün ‐
ger selbst vom Un glau ben und Zwei fel durch die Stei ge rung ihres Ge ‐
müths- und Ner ven le bens all mä lig zum Glau ben ge kom men sei en, so muß
er al ler lei be sei ti gen und auf der an dern Sei te da zu dich ten. Be sei ti gen muß
er die Er schei nun gen am drit ten Tag und in Je ru sa lem. Denn auf Küns te wie
je ne Hy po the se von den un be kann ten Freun den, die den Leich nam ent fern ‐
ten, setzt er selbst kein Ver trau en. Deß we gen ver wirft er un ter den win digs ‐
ten Vor wän den die ehr li che Be stat tung, für wel che doch al le vier Evan ge lis ‐
ten und über dies Pau lus zeu gen und die durch aus dem Ge setz der Rö mer
ge mäß ist. Er muß sie ver wer fen, denn ein Grab, an wel chem die Jün ger
ihres Irr thums über führt wor den wä ren, aus wel chem der Leich nam hät te
kön nen her vor ge holt wer den, das kann er nicht brau chen. Je sus muß am un ‐
ehr li chen Or te ver scharrt sein. Die ers ten Vi si o nen aber sol len erst spät und
fern von Je ru sa lem statt ge fun den ha ben. Na tür lich, denn so leicht fü ßig ist
Strauß nicht wie Ren an, der fast schon am Sams tag nach der Kreu zi gung
den Auf er ste hungs glau ben sich re gen läßt. Nein, so rasch nach der tie fen
Nie der schmet te rung al ler Hoff nung ist die Fan ta sie der Jün ger noch nicht
pro duk ti ons fä hig zu den ken, und in Je ru sa lem hät ten sie am En de so gar die
Stät te des Ver schar rens auf fin den kön nen. Im fer nen Ga li läa, da war Zeit
und Raum für je nes Be sin nen, je nes Dis pu tie ren, je nes For schen in den Pro ‐
phe ten, das uns von Strauß, al ler dings fros tig ge nug, ge schil dert wird, und
das dann end lich zur gu ten Stun de den ge walt sa men Durch bruch ei ner Ver ‐
zü ckung her bei führ te.

Scha de nur daß Pau lus die Auf er ste hung Chris ti schon am drit ten Ta ge be ‐
zeugt (1 Cor. 15,4), und zwar über ein stim mend mit al len vier Evan ge lis ten
und mit der Aus zeich nung des Sonn tags schon in der apo sto li schen Kir che.
Ja, sagt man uns, die Auf er ste hung frei lich am drit ten Ta ge, nicht aber die
Er schei nung des Auf er stan de nen. Denn es steht ja nur: und er er schien dem
Ke phas, nicht aber wie bald nach her, so we nig als ge sagt wird, wel che Fris ‐
ten spä ter zwi schen die ein zel nen Er schei nun gen ge fal len sei en. Wie wä ren
sie denn aber dar auf ge kom men, zu sa gen: er ist am drit ten Tag auf er stan ‐
den, wenn nicht da durch, daß sie an die sem Tag die ers te Er schei nung er lebt
hat ten? Nein, heißt es aber mals, die ers te Vi si on kann um ein ziem li ches
spä ter ein ge tre ten sein, und nur „nach den Schrif ten“, Ho sea 6, 2 und an ‐
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dern Stel len, ha ben die Jün ger sich vor ge stellt: auf er stan den müs se er schon
am drit ten Ta ge sein, wenn gleich un be stimmt vie le Ta ge oder so gar Wo ‐
chen spä ter erst er schie nen. Nach dem aber ein mal die Schleu sen auf gethan
wa ren, dann wä re die Ner ven er re gung epi de misch ge wor den, hät te ein mal
so gar mehr als 500 Brü der zu mal er grif fen; und hät te sich doch wie der, so
lau tet die Er in ne rung der Ge mei ne, nach höchs tens 40 Ta gen ge legt, und
wä re in ei ne Thä tig keit über ge gan gen, wo der hei ligs te Schwung mit der
lau ters ten Be son nen heit wun der bar ver bun den er scheint.

Man wird ge ste hen müs sen: na tür lich ist die se Er klä rung nicht. Die Lieb ha ‐
ber der sel ben wer den sich durch Grün de schwer lich wi der le gen las sen,
denn ihr Wi der spre chen hat ei ne tie fe re Wur zel. Des Ge fühls aber möch ten
sie sich doch schwer lich ganz er weh ren, daß die über nom me ne Pflicht, den
bloß mensch li chen Je sus dar zu stel len, nicht oh ne die sau re Mü he ge zwun ‐
ge ner Küns te lei en er füllt wird.
Die Geg ner selbst be ken nen ih re Ver le gen heit un ter an derm da durch, daß
sie ver suchs wei se von der Vi si ons hy po the se zu der je ni gen vom Schein tod
Je su, ja theil wei se vom Be trug der Jün ger zu rück keh ren. Das neu es te der art
ist die be reits er wähn te Ver mut hung, Jo seph von Ari mat häa sei mit Pi la tus
heim lich ein ver stan den ge we sen, den Schein tod ten vom Kreuz ab zu neh men
und ihn oh ne Wis sen der an dern Jün ger in der Stil le zu pfle gen. Wie der zum
Le ben ge kom men, ha be Je sus ein ge se hen, daß sei ne Mis si on ab ge lau fen;
viel leicht auch ha be er nach sei ner Nei gung zum Wun der haf ten sel ber ge ‐
glaubt, ge stor ben und auf er weckt zu sein! wahr schein lich oh ne daß ihn der
Schmerz der Wun den ei nes an dern be lehr te! Sol ches Zeug nimmt der Re ‐
dak teur der Zeit stim men auf, weil bei den „un ge heu ren Schwie rig kei ten der
Fra ge“ auch die se Mei nung sich dür fe hö ren las sen. War um nicht so gut als
die Strau ßi sche? Es ist die ei ne der an dern werth. Nur soll te man nicht ver ‐
ges sen, daß die se Schwie rig kei ten bloß da be ste hen, wo es als ein Axi om
gilt: die wun der ba re Neu be le bung, das Her vor bre chen des wahr haf ti gen
Sie ges über den Tod ist ei ne Un mög lich keit. Hier aber heißt es ent we der -
oder: ent we der die ein stim mi ge Bot schaft der Apo stel ist wahr, ihrem Glau ‐
ben liegt die That sa che der Auf er ste hung zu Grun de, es gibt ei ne Er lö sung
von Sün de und Tod; oder was die Hei den in Athen und Co rinth ein war fen,
was die heu ti gen Geg ner mit dem An spruch auf Christ lich keit wie der ho len:
ei ne sol che Er lö sung gibt es nicht.
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Aber lie gen denn nicht auch auf uns rer Sei te be denk li che Schwie rig kei ten,
die wir ein ge ste hen soll ten? So führt ja die Auf er ste hung Chris ti nothwen ‐
dig die Him mel fahrt nach sich, und das Sit zen zur Rech ten Got tes, bis er
wie der kommt zum letz ten Ge richt. Wie will man ei nem aber seit Co pern ‐
ikus schon das ers te zu muthen, daß man nach al ter Wei se an den Him mel
und die Him mel fahrt glau be? und was das Ge richt be trifft, ist nicht die
Wahr heit die ses Ge dan kens durch Schil lers Wort er schöpft: die Welt ge ‐
schich te ist das Welt ge richt?

In Be treff des ers ten Punk tes ma chen wir die al te Wahr heit gel tend, daß nur,
wer rich tig un ter schei det, rich tig lehrt. Die Be we gun gen der sicht ba ren
Him mels kör per lehr ten Co pern ikus, Kepp ler, New ton be rech nen; die Be ‐
schaf fen heit ih rer Stof fe ler nen wir nach und nach durch die Spek tral ana ly ‐
se ken nen. Die Un ter su chung näm lich der ver schie den ar ti gen Strah len bre ‐
chung im Pris ma läßt uns ver muthen, daß der Glanz der ferns ten Ge stir ne
von nichts an de rem kom me, als von ei ner Ver bren nung der glei chen Stof fe,
de ren Glü hen wir auf Er den un ter su chen kön nen. Nach den Ge set zen der
Be we gung wie nach den Stof fen sind al le die sicht ba ren Him mels kör per
kei ne Schöp fung von we sent lich an de rer Grund be schaf fen heit als die Er de.
Aber das ist nicht der Him mel, zu wel chem der Glau be em por blickt. Hin ge ‐
gen folgt auch gar nicht aus dem Ge sag ten, daß der Him mel nur noch als
ein räum li ches Bild gel ten kön ne für et was ganz und gar Raum lo ses, näm ‐
lich für das über welt li che, ewi ge, all um fas sen de Sein Got tes. Daß der all ge ‐
gen wär ti ge Gott nicht auf ir gend wel chen Ort im Him mel ein schränkt ist,
das lehrt uns auf's Klars te die Schrift schon des al ten Bun des (1 Kön. 8, 27;
Ps. 139); aber das Meßt nicht ans, son dern ein, daß sei ne Of fen ba rungs ge ‐
gen wart je nach den ver schie de nen Stät ten und der Emp fäng lich keit ih rer
Be woh ner ei ne ver schie de ne sein kann; daß wir so mit auch vom Him mel
als ei ner an dern Oert lich keit ei ne Klar heit der Er kennt niß Got tes und ei ne
In nig keit der Ge mein schaft mit Gott er war ten dür fen, wie wir es auf Er den
noch nicht ha ben. Es gibt noch ein Jen seits für uns auch im ört li chen Sinn,
das der Ge gen stand un se res Glau bens und Hof fens ist. Wer das leug nen
woll te, der müß te von ei nem Wis sen aus ge hen kön nen, wie denn das geis ti ‐
ge Le ben im Welt raum vert heilt sei. Nun aber ha ben wir dar über kaum ein
Ah nen und Mei nen, da ge gen ein Wis sen aus na tür li chen Mit teln auch nicht
im ge rings ten Maß. Voll stän di ge Un wis sen heit aber ist ein schlech ter Stütz ‐
punkt, um dar auf ei ne The o rie zu bau en, sei es po si tiv oder ne ga tiv; al so
auch um die Him mel fahrt zu leug nen, die von Lu kas (und Mar kus) aus drü ‐
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ck lich er zählt, von den an dern neu tes ta ment li chen Ver fas sern vor aus ge setzt
wird (Joh. 6, 62; 20, 17; Eph. .4, 10; Col. 3, 1; 1 Pe tri 3, 22). Sie ver wer fen,
heißt das per sön li che Fort le ben Je su leug nen.

Das Welt ge richt aber läßt sich, wenn wir der Schrift ihr Recht ge ben wol ‐
len, nicht ein zig in das fort ge hen de Ge richt, das durch die gan ze Ge schich te
sei nen Ver lauf hat, so zu sa gen auf lö sen. Das an ge führ te Dich ter wort spricht
ei ne gro ße, er ha be ne Wahr heit aus, aber nicht die gan ze Wahr heit. Wenn
schon im al ten Bund die Pro phe ten weis sag ten: sie he, es kommt ein Tag des
Herrn, ein Tag der Ver gel tung, so fand dies fort und fort sei ne Ver wirk li ‐
chung. Hier kam ein Tag des Herrn über das ab trün ni ge Volk, dann ein neu ‐
er über die Hei den macht und ihren Ue ber muth, da ge gen ein Tag der Gna de
über den Rest, der sich zum Herrn be kehr te, spä ter über neue Ver sün di gung
ein neu er Tag der Ver gel tung. So ist auch die Zer stö rung Je ru sa lems ein Tag
des Herrn, der über die gott lo se Stadt kommt, aber noch nicht der letz te.
Das ist das fort ge hen de Welt ge richt, von dem der Dich ter re det. Es ist aber
ein sei tig un wahr, nur von die sem end lo sen Fort schritt wis sen zu wol len und
nichts vom Ziel. Selbst die Na tur for schung er klärt es aus ihren Mit teln
mehr und mehr für un halt bar, sich ei nen end los-gleich mä ßi gen Fort be stand
der Schöp fung ein zu bil den. Und was die For de run gen der Ge rech tig keit be ‐
trifft, so ist das Welt ge richt, das in der Welt ge schich te Schritt für Schritt
sich voll zieht, durch aus noch ein un voll en de tes. Es sind lau ter Ab schlags ‐
zah lun gen ans neue Ver schul dung. Ist das nicht von den ge wal ti gen Din gen,
die vor un sern Au gen ge sche hen sind, der tiefs te Ein druck, der uns er greift?
Das ist die Lang muth Got tes; und er kann ja zu war ten und die Sün der mit
ihren Sün den tra gen, weil er ewig und all mäch tig und al so des Zie les Herr
ist. Aber er will und wird das Ziel er rei chen, das lehrt uns der Chris ten glau ‐
be. Die Rei he wird ihren Ab schluß fin den. Und daß Chris tus der Rich ter
sein wird, das hat er sich selbst zu ge schrie ben. Das ist die Noth für al le, die
es nicht an neh men wol len (vgl. Kir chen fr. II, 90 ff.), der An ker der Zu ver ‐
sicht für al le, die sich als Jün ger ein stel len.
Steht es so mit dem Kern des Be kennt nis ses, wo es von Chris to han delt, daß
es völ lig bib lisch ist und daß uns die Ein wür fe da ge gen nicht als trif tig er ‐
schei nen, so er streckt sich von die sem Mit tel punkt aus die Fol ge rung rück ‐
wärts auf den Ar ti kel von der jung fräu li chen Ge burt und eben so vor wärts
auf den von der Auf er ste hung des Flei sches.
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Wenn Chris tus auf er stan den ist, dann ist er mehr als ein ge wöhn li cher
Mensch; dann wer den wir uns auch rück wärts bli ckend nicht ver wun dern,
wenn uns sein ers ter Le bens an fang als ein an de rer denn der ge wöhn li che
be schrie ben wird. Die Ab wei chung zwi schen Matth. 1 und Luk. 1 brau chen
wir hier nicht zu er ör tern; die bei den Be rich te zeu gen durch die Un ab hän ‐
gig keit von ein an der für ih re Selb stän dig keit. Nun ist frei lich hier ein Punkt,
wo vie le, die sollst an der Bi bel und an Chris to han gen, durch kri ti sche Ein ‐
wür fe schwan kend ge macht oder gar über wun den sind. Die Kun de über je ‐
ne ver bor ge nen An fän ge gilt ih nen ge schicht lich für nicht so ver bürgt wie
das, was wir vom spä tem Le ben und Wir ken er fah ren. Die Le bens an fän ge
be deu ten der Män ner sei en im Al ter thum ge wöhn lich mit Sa gen aus ge ‐
schmückt, und das sei auch hier der Fall bei al ler sinn vol len hei li gen Zart ‐
heit der Er zäh lun gen. Man müs se das um so mehr an er ken nen, als die an ‐
dern Schrift stel ler des Neu en Tes ta men tes, Mar kus, Jo han nes, Pau lus nichts
davon wis sen, und selbst bei Mat thä us (Kap. 1) und Lu kas (Kap. 3) die
Stamm bäu me Je su auf Jo seph füh ren, so mit ur sprüng lich ihn als den Va ter
Je su be zeich nen. Die spä te re Um deu tung der sel ben ent sprin ge ei ner
Denkart, die be reits be gin ne die ehe li che Ge mein schaft für sünd lich und un ‐
rein zu hal ten.

Wir er in nern da ge gen, was die Stamm bäu me be trifft, an den Um stand, daß
sie uns aus schließ lich von den zwei Evan ge lis ten ge ge ben wer den, wel che
Je sum aus drü ck lich als Sohn der Ma ria oh ne mensch li chen Va ter be zeich ‐
nen. Daß sie in an de rer Mei nung ent wor fen wa ren, ist nichts als ei ne lee re
Ver mut hung. Bei Mat thä us se hen wir, in wel chen Zweig der Kö nigs fa mi lie
Je sus durch sei nen Pfle ge va ter Jo seph auf ge nom men wur de. In dem, was
Lu kas gibt, er ken nen wir den Stamm baum des Eli, des müt te r li chen Groß ‐
va ters Je su, so mit die Nach wei sung sei ner wirk li chen mensch li chen Ab ‐
stam mung, die bis auf den erst ge schaf fe nen Men schen zu rück ge führt wird.
So ste hen die se Ge schlechts re gis ter mit dem, was die glei chen Evan ge lis ten
von Je su Ge burt er zäh len, nicht im Wi der spruch. Und eben so we nig wi der ‐
spre chen die se Kind heits ge schich ten den an dern neu tes ta ment li chen Schrif ‐
ten.
Es kann uns be frem den, daß die An ge hö ri gen Je su (Mark. 3, 21. 31) ein mal
aus gin gen ihn fest zu hal ten, weil er au ßer sich ge kom men sei, und daß auch
Ma ria sich durch die un gläu bi gen Brü der Je su mit rei ßen ließ. Aber das
zeigt doch in kei ner Wei se, daß die Kind heits ge schich te un glaub wür dig sei,
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son dern höchs tens et wa, daß selbst die Mitt ler au gen blick lich der klein gläu ‐
bi gen Sor ge un ter lie gen konn te, weil sie nicht im Stan de war, die Grö ße sei ‐
nes Geis tes und den Ei fer, mit dem er sich sei nem Be ruf auf op fer te, zu fas ‐
sen. Gar kein Ge wicht hat die Re de der un gläu bi gen Ju den Joh. 6, 42, und
auch das ist nicht zu for dern, daß der Evan ge list sie kor ri gie ren soll te; er
läßt sie schwat zen. Das Wort ward Fleisch, das ist sei ne Bot schaft. Die ses
hei li ge Wun der ver trägt sich wahr haf tig nicht mit ei ner Er zeu gung durch
Jo seph. Hin ge gen ver ste he ich nicht, wie man be haup tet: emp fan gen vom
hei li gen Geis te sei da durch aus ge schlos sen. Durch die Selbst ent äu ße rung
(Phil. 2, 7) und das Fleischwer den (Joh. 1,14) tritt der Sohn in den Be reich
der Wir kung des schöp fe ri schen Geis tes ein. Das hei li ge Ge heim niß wird
durch die ver schie de nen Aus drü cke nach ver schie de nen Sei ten be zeich net;
aber sie tref fen zu Ei ner Wahr heit zu sam men. Auch Pau lus wi der spricht ihr
kei nes wegs. Wenn er vom Soh ne Got tes sagt, er sei vom Wei be ge bo ren
(Gal. 4, 4), so lehrt er nicht aus drü ck lich wie Mat thä us und Lu kas, daß der ‐
sel be kei nen mensch li chen Va ter hat te, aber er läßt die Stel le da für of fen.

Die se Leh re wird mit Un recht als ei ne Her ab wür di gung der Ehe be zeich net.
Es ist durch aus kei ne Her ab set zung der sel ben, wenn sie auch für un fä hig
er klärt wirb, den rei nen An fän ger ei nes neu en hei li gen Le bens, den Er lö ser
von Sün de und Tod zu er zeu gen. Das ist der Punkt, auf den es an kommt.
Mit den je ni gen, wel che sich nicht scheu en, den Herrn Je sum für ei nen sün ‐
di gen Men schen wie wir zu er klä ren, kön nen wir nicht ver han deln. Wem es
aber wie Schlei er ma cher da mit Ernst ist, sei ne sünd lo se Hei lig keit fest zu ‐
hal ten, den fra gen wir: was thust du son der ba res? pro kla mierst du nicht
auch dei ner seits ein Wun der? Du lehrst ja, von sün di gen El tern sei nur hier
ein mal nicht wie sollst im mer ein Sün der er zeugt, son dern hier al lein durch
gött li che Be wah rung ein Rei ner, der nicht von Ge burt an un ter der Knecht ‐
schaft der Sün de ste he. Du be haup test von Je su, was der Papst am 8. De ‐
zem ber 1854 von Ma ria de kre tiert hat. Wun der ge gen Wun der. Da blei be
ich aber lie ber bei dem von den Evan ge lis ten be zeug ten, von ei nem Schrift ‐
stel ler na ment lich, der uns so schlicht und ernst ver si chert, wie er al les von
An be ginn sorg fäl tig er kun det ha be, und sei nem Le ser ge wis sen Grund der
Leh re ge ben kön ne (Luk. 1, 3. 4), und der uns mer ken läßt, aus wel cher
Quel le je ne zar ten Ge heim nis se stam men, wenn er aus drü ck lich mel det, daß
nach der Os tern die hei li ge Mut ter. im Krei se der Jün ger weil te (Apg. 1,
14).
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Wir sind et was aus führ li cher, und doch nur an deu tungs wei se auf den Ar ti ‐
kel vom Le bens an fang des Mensch ge wor de nen ein ge gan gen. In Be treff der
Auf er ste hung des Flei sches kön nen wir uns kür zer fas sen. Von ei ner Auf er ‐
ste hung mit Haut und Haar, von ei ner Auf er we ckung des sel ben un ver än der ‐
ten Kör pers, wie er in's Grab ge legt wur de, ist ja in kei ner Wei se die Re de.
Möch te es ei ne be schränk te Denkart ge ben, die sol ches mein te, die wird
nie man den zu ge mu thet, die wä re auch kei nes wegs bib lisch. Die Sad du cä er
foch ten ge gen die Auf er ste hung mit ei nem Bei spiel, das die un ver än der te
Fleisch lich keit vor aus setz te; aber sie foch ten da mit nur ge gen ih re ei ge nen
Hirn ge spins te. Man che, die sich durch Sad du cäe rein wür fe ein schüch tern
las sen, sind we nigs tens dem Aus druck: Auf er ste hung des Flei sches - ab ge ‐
neigt. Man mag ih nen durch ei ne an de re Ue ber set zung: Auf er ste hung des
Lei bes - zu Hil fe kom men, ob wohl im Grund un nö thi ger Wei se. Wohl heißt
es von Fleisch und Blut, daß sie das Reich Got tes nicht er er ben (1 Cor. 15,
50); da ge gen schreibt doch der Auf er stan de ne sich sel ber Fleisch und Bein
zu (Luk. 24, 39); und wenn ge sagt wird, daß al les Fleisch soll auf er ste hen,
so ver steht sich, daß in der Auf er ste hung selbst die Wand lung und Ver klä ‐
rung in be grif fen ist. Kein Mensch kann dar an den ken, kein Mensch be gehrt
uns mit dem Aus druck: Auf er ste hung des Flei sches - ei nen Glau ben zu zu ‐
muthen, der im Wi der spruch stün de mit 1 Cor. 15, 35 ff., je nem wun der ba ‐
ren Bil de des neu en Le bens, das uns bei je dem neu en Le sen wie ein Vor ‐
schmack der se li gen Ewig keit an mu thet. Wei te res zu sa gen über hebt uns
der jet zi ge Stand so gar der geg ne ri schen Mei nun gen. Man dringt jetzt nicht
mehr wie frü her statt auf die Auf er ste hung des Lei bes auf blo ße Un sterb ‐
lich keit der See le. Ei ne sol che blei ben de Tren nung des Zu sam men ge hö ri ‐
gen wä re in ge wis sem Sin ne ein blei ben der Tod. Jetzt wird ent we der für
Leib und See le das Fort le ben ge leug net, oder für den gan zen Men schen ein
Theil ha ben am ewi gen Le ben ge glaubt.

Das führt uns auf ei ne letz te Be trach tung. Wir sag ten vom ers ten Ar ti kel:
den wer de kaum an grei fen, wer noch ir gend ei nen Glau ben an Gott fest hal ‐
ten und im Vol ke pfle gen wol le; und was den letz ten Satz vom ewi gen Le ‐
ben be trifft, er in ner ten wir an die auf fal len de Er schei nung, daß auch sol che,
wel che den Glau ben an per sön li che Un sterb lich keit be kämp fen, doch in ih ‐
rer Art mit Ei fer ei ne Leh re vom ewi gen Le ben aus stel len. Aber frei lich: in
ih rer Art. Es ist et was selt sa mes um die ses ewi ge Le ben. Sie re den von Le ‐
bens ge mein schaft und Lie be ein heit des end li chen Geis tes mit dem ab so lu ‐
ten Geis te. Aber der ab so lu te Geist gilt ih nen nicht als Per sön lich keit. Und
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so ist auch das Geis tes- und Lie bes le ben, von dem sie re den, wohl ein fort ‐
wäh ren des, im mer neu sich ge bä ren des, aber auch im mer neu sich ver zeh ‐
ren des. Wer da zu kommt, daß er in die ses Le ben wirk lich ein tritt, der hat
das ewi ge Le ben - bis er stirbt und ver west.

Das Evan ge li um lehrt uns au ein an de res ewi ges Le ben glau ben. Ihr wis set
die Schrift nicht, noch die Kraft Got tes, spricht Je sus zu den Sad du cä ern.
Was Got tes Kraft in der sicht ba ren Schöp fung wirkt, ist wun der voll. Der
Mensch er forscht es mehr und mehr bis auf die Wur zel und in al le Ver zwei ‐
gun gen hin ein. Es ist stau nens wür dig, wie sehr ge ra de die Aus deh nung der
Ein zel kennt niß da zu die nen muß, uns über all die ein fachs ten Grund kräf te
als wirk sam zu zei gen. Fra gen mir aber: wie denn das ei gent lich zu ge he,
daß aus den ele men tars ten Stof fen und aus den kleins ten kaum ent deck ba ‐
ren An fän gen al les Le ben auf Er den ent ste he, so kön nen wir wohl das
Wach sen von Stu fe zu Stu fe ver fol gen, kön nen es be schrei ben und sa gen:
so geht es zu. Was aber das in ners te ver bor gens te We sen die ser Kraft ist,
be grei fen wir nicht. Wie denn woll ten wir der sel ben Gren zen ste cken und
ge bie ten: bis hie her und nicht wei ter, ein hö he res Le ben als das jet zi ge ir di ‐
sche, ein Le ben der Ver klä rung, der Er lö sung von Sün de und Tod kann
nicht zu Stan de kom men? Ihr wis set die Kraft Got tes nicht, sagt Je sus zu
den Sad du cä ern. Und auch die Schrift nicht.
Wir wol len nicht von der neu tes ta ment li chen Schrift re den, die klar ge nug
lau tet, son dern ge ra de je ne alt tes ta ment li che Schrift in's Au ge fas sen, das
Wort des Herrn näm lich: Ich bin der Gott Abra hams, Isaaks und Ja kobs.
Aber han delt denn die ses Schrift wort von Auf er ste hung und ewi gem Le ‐
ben? Sagt es doch, so scheint es, nichts an de res aus, als daß von dem Gott
die Re de sei, den sei ner Zeit Abra ham, Isaak und Ja kob ver ehr ten. Ja, so
wä re es, wenn sich's nur um ei nen Ge dan ken gott han del te, um ei nen Gott
der mensch li chen Mei nung und Ein bil dung wie bei den Hei den. Wenn es
aber der Gott ist, der ein zig wah re, den nicht nur Abra ham, Isaak und Ja kob
nach ihren Ge dan ken sich vor stell ten und ver ehr ten, der viel mehr sich ih nen
geof fen bart, sich ih rer an ge nom men und ei nen Bund mit ih nen ge schlos sen
hat, dann steht es an ders. Sol cher Bund ist be stän dig, ewig, un wan del bar.
Ich le be, und ihr sollt auch le ben, heißt es. Das ist der tiefs te, das ist zu letzt
der al lei ni ge Grund un se rer Ge wiß heit des ewi gen Le bens. Au ßer dem ha ‐
ben wir nur ei ne Ah nung des sel ben, ei ne Sehn sucht da nach, ein Hof fen dar ‐
auf, aber kei ne Ge wiß heit. Und so soll es auch sein. Wir sol len des ewi gen
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Le bens nicht si cher und froh wer den ne ben und au ßer un serm Gott. Nur
wenn wir un sers Got tes ge wiß wer- den, des wah ren Got tes, der nicht bloß
die Kraft hat, ein Le ben der Er lö sung von Sün de und Tod zu wir ken, son ‐
dern auch die Lie be es zu wol len, ja der die Lie be sel ber ist, nur in die sem
Got te wer den wir des ewi gen Le bens ge wiß. Er als die hei li ge und ewi ge
Lie be will das Le ben, das er sel ber hat und ist, mit t hei len nicht nur auf ei ne
Zeit lang bis zum Ver sin ken in Tod und Ver we sung, son dern ewig lich.

Der Va ter un sers Herrn Je su Chris ti ist die ser Gott. Von dem Gott des neu en
Hei den thums hin ge gen, der kein Ur quell wahr haf ti gen ewi gen Le bens ist,
hat ei ner der vor nehms ten sei ner Pro phe ten in ent schie de ner Los sa gung
vom Chris ten glau ben ge sagt: Un ser Gott ist ein an de rer (Strauß, der Chris ‐
tus des Glau bens und der Je sus der Ge schich te, S. 213). So müs sen die je ni ‐
gen be ken nen, die Je sum zu ei nem ge wöhn li chen Men schen ma chen. Das
wirkt auch auf die Leh re vom Va ter zu rück. Es geht in Er fül lung, was ge ‐
schrie ben steht, daß wer den Sohn leug net, der hat auch den Va ter nicht (1
Joh. 2, 23); er hat den Gott nicht, der sei ne mäch ti ge Stär ke aus ge wirkt hat
in der Auf er we ckung Chris ti von den Tod ten (Eph. 1, 20) und der auch uns
die ses Le bens will theil haft ma chen in Ewig keit. Das ist es, um was es sich
han delt, wenn über das apo sto li sche Glau bens be kennt niß der Kampf ge ‐
führt wird. Wir wer den dar aus in ei ner Schluß be trach tung die Fol ge run gen
zie hen.

IV. Fol ge run gen.
Im Bis he ri gen ver such ten wir in Kür ze klar zu ma chen, wie das so ge nann te
apo sto li sche Sym bo lum ent stan den ist, wie sein In halt sich bib lisch recht ‐
fer tigt, wie sein Kern durch aus das Be kennt niß ist, zu glau ben an Je sum
Chris tum, den ein ge bor nen Sohn Got tes, den ge kreu zig ten und auf er stan de ‐
nen Er lö ser von Sün de und Tod. Dar um al so han delt sich's bei den Kämp fen
um die ses Be kennt niß: nicht um ir gend wel che mensch li che Sat zung, son ‐
dern dem Ge halt nach wirk lich um den apo sto li schen Glau ben, um das Be ‐
kennt niß zu Je su Chris to, wie ihn die Apo stel ver kün de ten. Es konn te schei ‐
nen, das sei ja das Glei che, was die „Zeit stim men“ als ein zig zu läs si ges Be ‐
kennt niß vor schla gen: Je sus Chris tus, der ein zi ge Heils grund (X, 188); und
doch ist die se For mel dort im Ge gen satz zum apo sto li schen Sym bo lum ge ‐
meint, nicht um den Haupt in halt des sel ben aus zu drü cken, son dern um es zu
ver drän gen. Das wird man auch in ne, so bald man der Sa che nä her tritt. Ihr



50

re det von Heils grund, Heil; aber meint ihr's auch im bib li schen Sinn, näm ‐
lich vor al lem als Ret tung vom Ver lo ren ge hen? Ihr be zeich net als die sen
Heils grund Je sum Chris tum; aber was dünkt euch von Chris to? Da hö ren
wir euch von der re li gi ö sen Per sön lich keit oder von der Re li gi on Je su re ‐
den, von dem Prin zip, das in ihm auf trat, sa gen wir et wa: von dem Trieb
und Be wußt sein der Got tes kinds chaft, wo durch er ein Neu es, Höchs tes in
die Mensch heit brach te; denn auch nach dem er für sei ne Per son den Weg
al les Flei sches ge gan gen, ist das Prin zip, das in ihm war, nicht un ter ge gan ‐
gen, son dern hat sich auf Tau sen de ver brei tet und wirkt noch im mer fort
und gibt uns Theil am ewi gen Le ben - bis auch wir da hin ge hen. So et was
lehrt ihr von Chris to, und habt da bei Mü he ge nug, euch mit der Schwär me ‐
rei ab zu fin den, daß er be haup te te der Mit re gent Got tes und Rich ter al ler
Welt zu sein (Match. 26, 64; Kir chen fr. II, 90 ff.). Die Apo stel da ge gen pre ‐
dig ten nicht ein Prin zip, son dern ei ne Per son, in de ren Na men ein zig der
Welt das Heil, das ist Ret tung und se li ges Le ben, Ver ge bung und Auf er ste ‐
hung ge schenkt sei (Apg. 4, 12; Joh. 1, 12).

Man meint nun frei lich, der Fort schritt der Neu zeit ver lan ge die se Um ‐
wand lung der Leh re; ver gißt aber leicht der al ten Wahr heit, daß nichts Neu ‐
es un ter der Son ne ge schieht. In der That gab es der glei chen Um deu tun gen
schon viel frü her, als man che mei nen. Schon um das Jahr 200 be schreibt
Ter tul li an die Re den sar ten sol cher Leu te fol gen der ma ßen (de re s ur rec ti o ne
car nis 19):
„In dem sie sich auf ei ne sehr häu fi ge Form der pro phe ti schen Re de be ru fen,
die bild li che näm lich, die aber doch nicht im mer statt fin det, ver dre hen sie
auch die deut lichs ten Weis sa gun gen von der Auf er ste hung der Tod ten und
le gen sie bild lich aus, wo bei sie ver si chern, auch der Tod sei geist lich zu
ver ste hen. Nicht das, was vor Au gen liegt, näm lich die Tren nung von Leib
und See le, sei in Wahr heit der Tod, son dern die Un kennt niß Got tes, durch
wel che der Mensch Gott ab ster be und im Irr thum wie in ei nem Gra be lie ge.
So sei auch das die rech te Auf er ste hung, wenn ei ner durch Er rei chen der
Wahr heit für Gott neu be lebt wer de und aus dem Tod der Un wis sen heit wie
aus dem Grab des al ten Men schen her vor ge he; wie denn Je sus die Schrift ‐
ge lehr ten und Pha ri sä er mit über tünch ten Grä bern ver gli chen ha be. So hät ‐
ten sie die Auf er ste hung durch den Glau ben er langt, da sie den Herrn in der
Tau fe an zo gen. In sol chem Sin ne pfle gen sie manch mal auch im Ge spräch
die Uns ri gen zu täu schen, als gä ben auch sie die Auf er ste hung des Flei ‐
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sches zu. We he dem, sa gen sie, der nicht in die sem Fleisch auf er steht. So
re den sie, da mit sie die Gläu bi gen nicht so gleich vor den Kopf sto ßen,
wenn sie die Auf er ste hung oh ne wei te res leug nen. Still schwei gend aber
nach ihren Ge dan ken mei nen sie: We he dem, der nicht, so lan ge er in die ‐
sem Fleisch ist, die hä re ti schen Ge heim nis se ken nen lernt. Denn das ist ih ‐
nen die Auf er ste hung. Man che je doch be haup ten auch ei ne Auf er ste hung,
wenn die See le schei det, in dem sie den Aus gang aus der Welt als ein Her ‐
vor ge hen aus dem Gra be be zeich nen, weil die Welt ei ne Woh nung der Tod ‐
ten sei, das ist de rer, die Gott nicht ken nen. Oder sie den ken an das Schei ‐
den aus dem Lei be, weil der Leib wie ein Grab die See le im To de des Welt ‐
le bens fest hal te.“

So re de ten die Gnos ti ker, das wa ren die Wis sen den, wel che sich da mals der
Er kennt niß als ei nes Pri vi le gi ums rühm ten. Man be greift, daß die Kir che
sich ge nö thigt sah, durch Zu sam men stel lung ei nes In be griffs der apo sto li ‐
schen Pre digt ge nau er zu be stim men, in wel chem Sin ne die Tau fe auf den
Na men des Va ters, des Soh nes und des hei li gen Geis tes (Matth. 28) ver stan ‐
den sei. Die ses Be dürf niß ist heu te wie der so stark als je. Wol len wir uns
davon über zeu gen, so ge nügt ein Blick auf die je ni gen Ge be te der neu en
Zür cher Li tur gie, worin die Be stre bun gen der Zeit stim men leu te zum Aus ‐
druck ka men. Es. könn ten mehr fa che Bei spie le vor ge führt wer den; doch
kann uns ei nes ge nü gen, ein Os ter ge bet, das im Ent wurf wei ter oben zu le ‐
sen war, in der 1870 ge druck ten Li tur gie un ver än dert wie der holt ist.
„Prei set den Herrn, al le Völ ker, dient ihm mit Freu den. Kom met vor sein
An ge sicht mit Froh lo cken; denn der Herr ist gü tig, sei ne Gna de wäh ret
ewig und sei ne Wahr heit von ei nem Ge schlecht zum an dern.
All mäch ti ger, ewi ger Gott, himm li scher Va ter! Wie kön nen wir dir ge nug ‐
sam dan ken für das Wun der dei ner Gna de, daß du un sern Herrn Je sum
Chris tum von den Tod ten wie der ge bracht hast! Froh lo cken schal let in den
Hüt ten der Ge rech ten, und al le Lan de sind voll der freu di gen Bot schaft: Der
Herr ist auf er stan den! Die Welt hat ihn mit Schmach be deckt, aber du hast
ihn hoch zu Eh ren ge bracht und ihm ei nen Na men ge ge ben über al le Na ‐
men. Die Welt hat ihn über lie fert zum To de, aber du hast ihn er ho ben zur
Macht und Herr lich keit, daß in sei nem Na men al le Kniee sich beu gen. Du
hast zu Schan den ge macht al le Arg list des Bö sen und hin weg ge nom men al ‐
le Ver zagt heit der Schwa chen, und mit auf ge deck tem An ge sich te schau en
wir in der Ver herr li chung dei nes Soh nes dei ne ewi ge Herr lich keit. Nun ist
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der Tod ver schlun gen in den Sieg und das Licht hat die Fins ter niß über wun ‐
den. O, Herr, wie un er gründ lich ist dei ne Weis heit, wie un er forsch lich dei ne
Lie be. Dir sei Dank in Ewig keit, daß du uns den Sieg ge ge ben hast durch
un sern Herrn Je sus Chris tus. Seg ne jetzt das Wort dei ner Knech te in der
gan zen Chris ten heit, daß sie das Evan ge li um von dem Auf er stan de nen pre ‐
di gen als das Wort des Le bens zum Le ben. Laß die Os ter freu de al so mäch ‐
tig in uns wer den, daß wir auf er ste hen zu ei nem neu en Le ben, wo Sün de
und Tod kei ne Macht mehr über uns ha ben, und wir nur dir le ben und un ‐
serm ver herr lich ten Er lö ser Je sus Chris tus.“

Als wir die ses Ge bet ei ner ge schei ten Frau vor la sen, die gar nicht wuß te,
um was es sich han del te, urt heil te sie, das lau te ganz schön, aber man wis se
nicht recht, wor an man da mit sei. Das trifft wohl so ziem lich den Sach ver ‐
halt bei die sem wie bei den an dern neus ten Er zeug nis sen. Ein ge wis ser
Schwung der Spra che muß die Kraft des In halts er set zen. Da bei zieht man
sol che Aus drü cke vor, die sich et was leich ter bloß psy cho lo gisch deu ten
las sen, oh ne daß da mit die wirk li chen wun der ba ren That sa chen an er kannt
wä ren. So heißt es wohl in den Wor ten, die wir un ter stri chen ha ben, daß
Chris tus von den Tod ten wie der ge bracht sei, daß die freu di ge Bot schaft
durch al le Lan de ge he: Chris tus sei auf er stan den; und so kön nen die arg lo ‐
sen Leu te mei nen: es sei der christ li che Glau be recht schön aus ge spro chen;
an dern aber ist der Vor be halt of fen ge las sen, daß es sich mit je ner Bot schaft
et was an ders ver hal te. Ist das ein wür di ges Kunst stück?
Im mer hin ist auch hier noch be mer kens werth, wel chen Ein fluß der apo sto li ‐
sche Glau be selbst auf die je ni gen übt, die sich von ihm los ge sagt ha ben.
Denn nur aus die ser Rück sicht er klärt sich das Be dürf niß, so zwei deu tig zu
re den. Die je ni gen aber, die im Ernst an die Per son Je su als an den ein ge bor ‐
nen Sohn Got tes, den fleisch ge wor de nen, ge kreu zig ten, auf er stan de nen,
ihren per sön lich le ben den Er lö ser glau ben, sol len sich die Wahr heit nicht
schief rü cken und sich nicht ein re den las sen, als könn te man al len falls das
apo sto li sche Sym bo lum preis ge ben und den Glau ben der Apo stel gleich ‐
wohl fest hal ten.

Aber kann und darf man denn das Be kennt niß des Glau bens sol chen auf nö ‐
thi gen, die nichts davon be geh ren, weil, wie sie sa gen, der Fort schritt der
Bil dung es ih nen un mög lich ma che? Wir ant wor ten mit der Ge gen fra ge:
aber ist denn die Kir che ei ne be lie bi ge Viel heit von Men schen, de ren je der
sei ner ei ge nen Mei nung folgt nach frei em Be lie ben, die durch kei ner lei Be ‐
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kennt niß zu ei ner ge mein sa men Wahr heit zu sam men ge hal ten sind? !Die
Re form blät ter ha ben es neu lich wie ei nen Fund auf ge bracht, durch den al le
Schwie rig kei ten auf ein mal ge löst wür den, wenn näm lich das Band der Ei ‐
ni gung statt im Be kennt niß fort an in ei nem Ge lüb de ge sucht wür de: sie
mei nen im Ge lüb de der christ li chen Thal, der un be ding ten Op fer wil lig keit
für die Zwe cke des Rei ches Got tes (IV, 325). Aber was will das hei ßen?
Lag Kenn nicht auch bis her im Be kennt niß das Ge lüb de, die sem Be kennt ‐
niß treu zu blei ben? Und wür de nicht auch in ei nem Ge lüb de, wenn es nicht
ganz nichts sa gend sein soll, ir gend ein Be kennt niß mit be schlos sen sein? Es
soll sich ja um das Ge lüb de der christ li chen Thal han deln, al so nicht um et ‐
was, das Ju den, Hei den, Tür ken mit uns ge lo ben könn ten; oder wie auch ge ‐
sagt wird: um Op fer wil lig keit für die Zwe cke des Rei ches Got tes; da muß
man doch wis sen: wel ches Got tes? und was glaubst du von sei nem Reich,
von der Grün dung und Voll en dung des sel ben? Oh ne ei ne kla re und tie fe
Ue ber zeu gung davon wird es mit der Op fer wil lig keit für die Zwe cke die ses
Rei ches nicht weit her sein. Gebt ihr aber auf je ne Fra gen ei ne deut li che
Ant wort, so ist es eben - ein Be kennt niß. Dem ist nicht zu ent rin nen. Dem
wol len wir uns auch gar nicht ent zie hen, freu en uns viel mehr und dan ken
Gott, daß wir zu erst be ken nen dür fen, was Gott für uns ist und gethan hat,
und nicht vor al lem auf un ser Ge lo ben ab stel len müs sen, von dem der Apo ‐
stel uns vor hält, daß wir lei der so oft thun, was wir nicht wol len, und nicht
voll brin gen, was wir möch ten.

Aber wenn sie auch ge gen die se Wahr heit nichts trif ti ges ein wen den kön ‐
nen, das apo sto li sche Be kennt niß ist ih nen zu wi der, und mehr und mehr su ‐
chen sie auch im Volk um her die Un zu frie de nen auf zu wei sen: sie sol len
sich die sen Zwang nicht mehr ge fal len, sich durch die Pfar rer nicht mehr
be vor mun den las sen. Die Pfar rer sei en ja nicht die Kir che.
O nein, ge wiß nicht! und auch gar oft nicht die zu ver läs si gen Wäch ter der
Wahr heit. Geht doch ge ra de in der Sa che, von der wir re den, die Zer rüt tung
meist von den Pfar rern aus. Ge ra de weil die Pfar rer nicht die Kir che sind,
ist es ein Be dürf niß, daß die Ge mein den ei nen Schutz ge gen die Will kür der
Pfar rer ha ben. Sonst kommt es im mer mehr zu dem, was ein ein sich ti ger
Mann ge sagt hat: „Wo al le mög li chen Leh ren öf fent lich dür fen auf die Kan ‐
zel ge bracht wer den, da exis tiert fak tisch die Kir che nicht mehr, son dern
nur noch ein Ag gre gat von Ge mein den, wel che ei nen Mann im schwar zen
Rock wäh len, um ih nen ge ra de das zu pre di gen, was ih nen oder was ihm
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ge fällt.“ Wie trau rig man da mit be stellt wä re, hat ein Vert hei di ger des
Schlag wor tes: kei ne Dog ma tik mehr! in den Re form blät tern ge zeigt (IV,
275): „Wir ge ben un se re per sön li che Ue ber zeu gung oh ne An spruch, daß ir ‐
gend Je mand sie an neh me.“ Wahr schein lich soll te das ein Aus druck gro ßer
Be schei den heit sein. Aber was ist das für ei ne elen de Tu gend! Ja, der hat
Ur sa che zu sol cher Be schei den heit, der sich in nichts als in den ei ge nen
Hirn ge spins ten um treibt. Aber ist das ein Pre di ger des Evan ge li ums? War ‐
um steigt er denn auf die Kan zel, wenn ihm nicht dar an ge le gen ist, daß die
Leu te an neh men, was er ih nen zu sa gen hat? Die Grie chen hat ten ei nen sol ‐
chen Re de künst ler ei nen So phis ten ge nannt. Wer aber von ei ner Wahr heit,
wer von der gött li chen Wahr heit durch drun gen ist, der wür de sich schä men
den Mund auf zut hun, wenn es nicht sein Ernst wä re, auch die Hö rer zum
An neh men die ser Wahr heit zu be we gen. Ich glau be, dar um re de ich, sagt er
mit dem Apo stel.

Wo die Kir che le ben dig ist, steht das, was gel ten de Wahr heit sei, nicht im
Be lie ben der Pfar rer, aber auch nicht der Ge mein de glie der. Denn so we nig
die Pfar rer die Kir che sind, eben so we nig ist es oh ne wei te res das Volk, so
daß wie in al len an dern de mo kra ti schen Din gen die Ab stim mung heu te so,
mor gen an ders über die Wahr heit ver füg te. Das heißt: es kann ja wohl in ei ‐
ner Kir che da hin ge kom men sein, daß die de mo kra ti sche Mehr heit sol che
Ge walt aus übt, al so z. B. das apo sto li sche Glau bens be kennt niß ver wirft.
Aber je mehr sie das thut, des to wei ter ent fernt sie sich vom wah ren We sen
der Kir che. Nicht nur die Geist lich keits kir che des Mit tel al ters ist von der
Wahr heit ge wi chen, auch der heu ti gen Volks kir che droht es, wenn auch
nach ent ge gen ge setz ter Rich tung. Es bleibt wahr, ob vie le oder we ni ge dar ‐
auf hö ren: die Kir che ist nicht ein Er zeug niß des na tür li chen Volks le bens,
sie ist ei ne Stif tung Chris ti in der Mensch heit, durch sein Wort und sei nen
Geist zu Stan de ge kom men und an die se Kraft auch für ihr Be ste hen ge bun ‐
den. Dar um müs sen Pfar rer und Ge mein den an der Grund wahr heit des
Evan ge li ums fest hal ten.
Davon ging der viel ge schmäh te Kir chen vor stand zu Caen im nörd li chen
Frank reich aus, als er auch von de nen, die in der Kir che ein ak ti ves Recht
aus üben woll ten, ei ne per sön li che Zu stim mung zum apo sto li schen Glau ‐
bens be kennt niß ver lang te. Man er in nert sich, welch ein Sturm von so ge ‐
nann ter li be ra ler Sei te sich da ge gen er hob, wie der Mi nis ter Ba roche den
Be schluß des Kir chen vor stan des auf hob, wie des Mi nis ters Ver fü gung wie ‐
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der um vom Staats rat he be sei tigt und das Recht der Kir chen vor ste her schaft
an er kannt wur de. Es wird nicht oh ne In ter es se sein, wenn wir ei ne Stel le
aus der Re de von Al fred Mon od mit t hei len, der als An walt der kirch li chen
Be hör de ge gen den Mi nis ter auf trat. (Wir über set zen aus der Re vue chréti ‐
enne vom 5. Ja nu ar 1870, S. 60). Er sagt un ter an de rem:

„Man schreit über In to le ranz. Ha ben die Wor te ihren ge wöhn li chen Sinn
ver lo ren? Wenn die An hän ger der frei sin ni gen Mei nun gen das Recht be ‐
gehr ten, ih re An sich ten au ße r halb der re for mier ten Kir che kund zu ge ben,
so wür den wir zwar ih re Leh ren ta deln, aber für ih re For de rung Par tei neh ‐
men. Wir wür den sa gen, daß sie auf ei nem ge hei lig ten Recht, dem Recht
der Ge wis sens frei heit be ste hen, und daß man die ses re spek tie ren müs se.
Aber be haup ten, daß sol che Leh ren in ner halb ei ner christ li chen Kir che Bür ‐
ger recht ha ben, das heißt Frei heit und Zucht lo sig keit zu sam men wer fen. -
Die ge sun de Ver nunft und das Ge wis sen for dern, daß je der frei sei, Gott an ‐
zu be ten, wie er will, ihn zu leug nen so gar, wenn er un sin nig ge nug ist, um
es zu thun. Aber wol len, daß im Schooß der glei chen Kir che, der glei chen
Ge mein schaft von Gläu bi gen, die sich ver sam melt, um sich in ei nem ge ‐
mein sa men Glau ben und in der ge mein sa men christ li chen Leh re zu er bau ‐
en, man ton ne die ent ge gen ge setz tes ten Be haup tun gen vor brin gen, dar un ter
sol che, die in den Au gen der Mehr zahl die je ni gen, die sie an neh men, ge ‐
fähr den: nein, das ist nicht mehr Frei heit, das ist Des po tis mus, und vom al ‐
ler schlimms ten; denn er greift die See len an.“ In die sen Wor ten prägt sich
der Geist der Fran zo sen aus, der nach Klar heit und Fol ge rich tig keit ver ‐
langt. Un se re La ge frei lich ist viel fach ei ne sol che, wie je ner Sach wal ter sie
als un er träg lich be zeich net. In mehr als ei ner Kir che, von Zü rich, von
Glarns und Grau bün den, von St. Gal len und Genf ist es schon durch ge setzt,
was in an dern er strebt wird, daß das apo sto li sche Sym bo lum dem Be lie ben
an heim ge stellt ist. Scharf an ge se hen ha ben wir hier das Un ge heu er li che,
daß in ner halb der glei chen Kir che das Ja und das Nein auch in Be treff der
Grund wahr hei ten glei ches Recht hat. Wer mit Herrn Lang sagt, Je sus ha be
den Traum des Mes si as am Kreu ze ge büßt, will nichts des to we ni ger ein
Glied der sel ben Kir che sein mit de nen, die dem Herrn Je su dan ken, daß er
ih re Sün den am Kreu ze ge büßt. Das ist wi der na tür lich. Aber einst wei len
be steht es noch so. Man sah in die ser Rich tung wäh rend der letz ten Jah re
ei ne Rei he von Kir chen ge set zen in ei nem Kan ton nach dem an dern ent ste ‐
hen.
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Im Jahr 1870 ward in Zü rich ein sol cher Ent wurf be rat hen. Er hat un strei tig
ge gen über dem Ge setz von 1861 den Vor zug grö ße rer Ein fach heit. Durch
Aus schei den des sen, was Sa che der kirch li chen Ver ord nung sein wer de,
sind es der Pa ra gra phen statt 261 jetzt nur 55 ge wor den. Aber sie be schla ‐
gen auch nur das Aeu ße r lichs te ei ner leid li chen Ord nung. Von dem, was
We sen und Kraft der Kir che aus macht, fin det sich kaum ei ne Spur dar in.
Wohl ist in § 1 von der evan ge li schen Lan des kir che die Re de, und in § 2
wird von ihr ge sagt sie be zwe cke die Pfle ge der christ li chen Ge mein schaft
und die re li gi ös sitt li che Er zie hung ih rer Glie der nach Chris ti Leh re und
Vor bild, und su che die sen Zweck auf dem We ge geis ti ger und sitt li cher Ein ‐
wir kung oh ne An wen dung von Zwangs mit teln zu er rei chen; end lich nach §
3 wer den die Glie der der Lan des kir che so lan ge als zu ihr ge hö rend be ‐
trach tet, als sie nicht die Tren nung von der sel ben er klärt ha ben. Aber das ist
auch al les. Und in die sem we ni gen, wel che Stel lung wird der Kir che ge ge ‐
ben? Da kann sich ei ner gründ lich vom Glau ben der Lan des kir che ge trennt
ha ben, aber er er klärt die Tren nung nicht, er klärt Viel mehr, daß er in ner halb
der sel ben blei be, ja Meis ter blei ben wol le: er hat das Recht da zu; denn jeg ‐
li che Zucht ist zum Vor aus als Zwang ver schrie en und aus drü ck lich ver bo ‐
ten. Ja, ei nen Glau ben der Lan des kir che gibt es ei gent lich nicht mehr bis
auf die blas se Spur davon in 8 2. Das al les sei nicht als Vor wurf ge sagt. Es
wä re schwer lich un ter den jet zi gen Um stän den et was bes se res zu er rei chen
ge we sen, wenn man sich nicht grund sätz lich auf ei nen ganz an dern Bo den
stell te. Nur so viel soll te be zeugt sein, und dem wer den die Ein sich ti gern
kaum wi der spre chen: ei ne sol che Ge setz ge bung kann höchs tens ganz äu ße ‐
r lich ei nen er träg li chen Zu stand re geln; die We sens ge stalt der Kir che Chris ‐
ti ist ei ne ganz an de re; ihr Be stand ruht auf Grund la gen, von de nen hier
kaum ei ne Spur sich zeigt; der apo sto li sche Glau be ist da für un end lich
wich ti ger, als al le Ge set zes pa ra gra phen zu sam men.

Da zu ste hen wir und hof fen ste hen zu blei ben, wenn auch die Strö mung, die
dem Ja und Nein glei ches Recht gibt, im mer mehr in der Schweiz über hand
neh men soll te. Wir sind nicht ge neigt, der „öf fent li chen Mei nung“, die sem
wan del ba ren Wind der Leh re, päpst li che Un fehl bar keit ein zu räu men. Die
Be kennt niß lo sig keit kön nen wir nur als ei ne Zer set zung und Auf lö sung an ‐
se hen, in de ren Schooß sich neue Ge stal tun gen bil den müs sen und wer den.
Die Un ter gra bung des öf fent lich gel ten den Be kennt nis ses ist für je den Ein ‐
zel nen die Pro be, wie treu er in ner lich da zu ste he; ob ihm der apo sto li sche
Glau be im Her zen wurz le und er ent schlos sen sei, sich den sel ben nicht ent ‐
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rei ßen zu las sen. Die neue Zür cher Ver fas sung ent hält im Art. 63, der vom
Kir chen we sen han delt, un ter an de rem die Be stim mung: Je der Zwang ge gen
Ge mein den, Ge nos sen schaf ten und Ein zel ne ist aus ge schlos sen. Wir wol len
nun hier nicht er ör tern, we der ob über haupt ei ne Ge mein schaft be ste hen
kön ne oh ne ir gend et was von Zucht, das man als Zwang ver schrei en kann,
noch ob die je ni gen, die mehr und mehr die Ue ber macht be kom men, von al ‐
lem Zwang ge gen Alt gläu bi ge je der zeit fern blei ben wer den. Bei des wird
die Er fah rung leh ren. Einst wei len aber hat der dor ti ge Die ner des Evan ge li ‐
ums sich nach die ser Richt schnur zu hal ten: Je der Zwang auch ge gen Ein ‐
zel ne ist aus ge schlos sen; so mit auch der Zwang ge gen mich. Es soll mich
Nie mand zwin gen, den apo sto li schen Glau ben aus den Ge be ten oder hei li ‐
gen Hand lun gen weg zu las sen.

Wir wol len hier nicht vom hei li gen Abend mahl re den. In Ba sel ist seit 1826
das Sym bo lum aus des sen Fei er weg ge blie ben, oh ne daß es auf völ li ge Be ‐
sei ti gung des sel ben ab ge se hen war. Na tür lich steht die Sa che an ders, wo
Weg las sen so viel als Ver wer fen be deu tet. Da wird das Fest hal ten zur
Pflicht. Schwie rig wird die Fra ge nur da, wo meh re re Pfar rer ne ben ein an ‐
der ste hen, und wenn der ei ne funk ti o niert, der an de re still schwei gend zu ‐
dient. Da wird man sich un ter der Vor aus set zung, daß Ge gen recht ge hal ten
wer de, dar an hal ten dür fen, daß das we sent li che Be kennt niß beim hei li gen
Abend mahl die un ge fälsch ten Ein set zungs wor te sei en. Bei der Tau fe hin ge ‐
gen hat das apo sto li sche Sym bo lum recht ei gent lich sei ne Stel le. Ist es doch
das ur alt kirch li che Tauf be kennt niß und als sol ches wei ter hin die Grund la ge
der Un ter wei sung im Glau ben. Da ist von je dem Pfar rer, der für sei ne Per ‐
son am apo sto li schen Glau ben hängt, zu er war ten, daß er fest da bei blei be:
ich las se mir den Zwang nicht an thun, an ders als mit dem apo sto li schen
Sym bo lum zu tau fen.
Aber kann man ihm nicht den Vor wurf ma chen: da mit zwingst du die an ‐
dern? Wir ant wor ten: ganz und gar nicht. Denn es ist kein Zwang zu nen ‐
nen, wenn ich demje ni gen, der ei ne Tau fe oh ne Sym bo lum ver lan gen woll ‐
te, oh ne her ri sches We sen, ganz freund lich, aber fest er klär te: Das kann und
wer de ich nicht thun. Du bist ja nicht an mich ge bun den, wenn du an der ‐
wärts ei nen Täu fer fin dest, der dir will fahrt. Hin ge gen darfst du auch mich
nicht zwin gen, daß ich dir nach dei nem Be lie ben müs se zu Ge bo te ste hen.
Es ist ein fal scher Ei fer, den sie in dir zu we cken su chen, wenn sie dir ein re ‐
den wol len, im Na men der Wahr haf tig keit und Ge wis sen haf tig keit ha best
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du das Recht zu pro tes tie ren. Du soll test ein se hen kön nen, daß wenn du
wirk lich in das apo sto li sche Sym bo lum dich so gar nicht fin den kannst, du
nur dann völ lig wahr haft und ge wis sen haft han deln wür dest, wenn du über ‐
haupt gar nicht tau fen lie ßest. Denn du kannst dich dann auch zu dem Na ‐
men des Va ters und des Soh nes und des hei li gen Geis tes, so wie die Wor te
ge meint sind, nicht in Wahr heit be ken nen. Es wird auch kaum sehr lan ge
an ste hen, wo ein mal das apo sto li sche Sym bo lum ab ge schafft ist, bis kon se ‐
quen ter Wei se der wei te re Schritt gethan und auch die Ein set zungs wor te
Match. 28 be sei tigt sind. Be reits hat im Ju ni 1870 ei ne wal lo ni sche Syn ode,
die in Ut recht tag te, mit 22 ge gen 1,4 Stim men die sel ben frei ge ge ben. Dann
bleibt von der Tau fe nur noch das Was ser, in Ver bin dung mit be lie bi gen
Wor ten ei ge ner Er fin dung. Da kann man eben so gut dar oh ne sein.

Al so ge ra de um der Wahr haf tig keit und Ge wis sen haf tig keit wil len ist es
Pflicht des Die ners am Evan ge li um, in die sem Stück nicht nach zu ge ben;
auch nicht halb und halb, so daß er et wa nach dem je wei li gen Be lie ben der
El tern bald mit, bald oh ne Sym bo lum tauf te. Ein Gast wirth mag ge wis se
Ge rich te bald mit, bald oh ne Zuthat je nach dem Ge schmack der Gäs te ser ‐
vie ren. Hier aber ist die Sa che zu hei lig, auch sind wir nicht Die ner der
Leu te nach ihren wech seln den Wün schen, son dern Die ner Chris ti, dem
Volk zu gut.
Aber ist denn nicht auch Pau lus al len al les ge wor den, ja den Schwa chen ein
Schwa cher, da mit er ih rer et li che ge win ne? Ge wiß, das that er. Aber hü tet
euch, daß ihr euch nicht fälsch lich auf sein Bei spiel be ru fet. Vor al lem sind
ja die Leu te, von de nen wir re den, nicht Schwa che gleich de nen, wel che
Pau lus so nennt. Sie wol len viel mehr die star ken Geis ter sein und in der
Kir che, ja über sie herr schen. Und dann konn te der Apo stel sich den
Schwa chen gleich stel len in äu ßern Din gen, wel che nicht die Haupt sa che
be tra fen, nim mer mehr aber um ihret wil len den Kern des Glau bens preis ge ‐
ben. Durch ein Nach ge ben dar in die Leu te ge win nen wol len, das wä re ja
gar kein rech tes Ge win nen. Du hat test sie ge won nen, aber wo für? al len falls
daß sie von dir nicht weg ge hen! aber was ist da mit ge hol fen? Du sollst sie
ja für die Kir che Je su Chris ti ge win nen, und das er reichst du nim mer mehr,
wenn du das we sent li che Gut der sel ben zum Op fer bringst. Statt sie zu ge ‐
win nen, hast du dich, ja das dir an ver trau te Klein od an sie ver lo ren ge ge ‐
ben. Da mit hast du so gar ih nen ei ne schlech te Lie be be wie sen und sie
mäch tig in der Ein bil dung be stärkt, daß sie vor treff li che Chris ten sei en,
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auch wenn sie die Grund la gen des Evan ge li ums ver wer fen. Du thust an ih ‐
nen ei ne grö ße re Lie be, wenn du das Klein od be wahrst, wel ches sie noch
nicht als sol ches er ken nen, das sie aber noch ein mal an zie hen und trös ten
kann, wenn die Noch der Sün de und des To des über sie kommt.

Es han delt sich aber nicht nur um das Ab leh nen un zu läs si ger Zu mut hun gen
und das Fest hal ten am Be kennt niß der Kir che. Es gilt auch den wirk lich
Schwa chen, Ir re ge mach ten, Zwei feln den zu recht zu hel fen und kri tisch, aber
ernst ge sinn ten Ge mein de glie dern mit Ge duld und Weit her zig keit zu be geg ‐
nen. Nicht al le, die mit Ein wür fen kom men, sind für Auf sch lüs se, die ih nen
Licht ge ben, un zu gäng lich. Man che ste hen un ter der An ste ckung des Zeit ‐
geis tes, oh ne daß sie viel selb stän dig nach ge dacht hät ten. Ih nen kann es
wohl thun, wenn sie wahr neh men, daß es sich nicht um ei nen blin den Glau ‐
ben han delt und daß es auch ein ernst li ches Den ken gibt bei de nen, die
glau ben. An de re ha ben wirk lich ih re ei ge nen Zwei fels ge dan ken, und wenn
man auch ver sucht, ih re An stän de z. B. über die va ter lo se Ge burt des Herrn
oder über sei ne Höl len- und Him mel fahrt durch Er ör te run gen zu he ben, wie
wir sie frü her ga ben, so ge nügt es ih nen nicht. Es kön nen ed le, ge bil de te
Geis ter dar un ter sein, die viel leicht le ben di ger und treu er ihres Glau bens le ‐
ben, als man che, die für ein vol le res Maaß von Recht gläu bigk cit ei fern; und
es könn te leicht zur Ver küm me rung der Kir che aus schla gen, wenn sie durch
ei ne Stren ge oh ne Ge duld und Scho nung aus ge sto ßen wür den.
Wie denn aber soll die Weit her zig keit, die wir wün schen müs sen, mit dem
Fest hal ten am Be kennt niß, das die Treue for dert, ver ei nigt wer den? Das
wird von ge gen sei ti ger Ver stän di gung ab han gen. Fas sen wir ge ra de die er ‐
wähn ten Be den ken ge gen das Emp fan gen vom hei li gen Geist oder ge gen
die Him mel fahrt ins Au ge, um von der aus führ lich be han del ten Höl len fahrt
nicht noch ein mal zu re den. Uns re Er läu te run gen be frie di gen euch al so
nicht völ lig. Aber ihr hal tet doch fest dar an, daß Je sus un ser sünd los hei li ‐
ger Er lö ser ist, und daß er per sön lich lebt in ver klär tem Le ben? Wohl an,
wenn ihr die sen Kern fest hal tet, so ver ste het einst wei len das and re, was ihr
buch stäb lich noch nicht an neh men könnt, als sinn rei chen Aus druck der
Wahr heit, die auch eu erm Her zen theu er ist. Im Kern sind wir eins, im
Glau ben an Je sum Chris tum, den ein ge bor nen Got tes sohn, den per sön lich
le ben di gen Er lö ser von Sün de und Tod. Um die ses Ker nes wil len las set
euch das alt ehr wür di ge Be kennt niß der Kir che ge fal len, das Band der Ge ‐
mein schaft, das uns auch mit den ge trenn ten Glie dern ver bin det. Im Kampf
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da ge gen wird von den Geg nern der Kern an ge grif fen, den wer det ihr nicht
wol len weg wer fen hel fen.

Ein Gleich niß gab mir ei ne Be ge ben heit aus der Ge schich te des neus ten
Kriegs an die Hand. Ich sprach mit ei nem ge fan ge nen fran zö si schen Sol da ‐
ten, dem die Heim kehr ge stat tet wur de. Da ich ihn frag te, ob er auch dar um
wis se, daß sei ne Lands leu te auf Häu ser mit der Gen fer Fah ne ge schos sen
hät ten, er zähl te er, daß er al ler dings ein mal, schon als Ge fan ge ner, da bei ge ‐
we sen sei, da sol ches ge sche hen. Aber da sei eben das Fähn lein zu klein
und fast un merk lich ge we sen. Die Preu ßen hät ten dann, um dem ab zu hel ‐
fen, aus ei nem Nach bar haus ein gro ßes Lein tuch ge holt und mit dem Blut
der Er schla ge n en ein ro thes Kreuz dar auf ge malt. Da ha be das Schie ßen
auf ge hört. Si cher hat es nie mand kri ti siert, wenn die Li ni en der ro then Far ‐
be nicht kunst ge recht ge zo gen wa ren. Ist nicht auch das apo sto li sche Glau ‐
bens be kennt niß ei ne mit theu erm Blut ge mal te Frie dens fah ne? Wem dieß
Licht auf ge gan gen, der wird das Krit teln auf ge ben.
Daß nicht auf je de Ein zel heit im Sym bo lum ein gleich gro ßes Ge wicht zu
le gen sei, hat das Pa ri ser Kon sis to ri um wohl er kannt, da es im An fang des
Jah res 1870 dem Vor gang von Caen mit fol gen der An ord nung sich an ‐
schloß: „Wer als Wäh ler will ein ge schrie ben sein, muß er klä ren: daß er als
Grund la ge der re for mier ten Kir che, de ren Glied er sein will, das gött li che
An se hen der hei li gen Schrift in Sa chen des Glau bens an er kennt und an ‐
nimmt, und dem ge mäß an die Wirk lich keit der wun der ba ren That sa chen
glaubt, zu de ren Ge dächt niß die gro ßen christ li chen Fes te ge fei ert wer den,
und die im apo sto li schen Glau bens be kennt niß be zeugt sind.“ Es ist schwer
ein zu se hen, wie man das hat schmä hen und da ge gen ein wen den kön nen:
soll ich denn ei ne Ei gen schaft erst er hal ten, die ich seit mei ner Ad mis si on
tat säch lich be sit ze? Der Pa ri ser Vor schlag will ja nichts an de res, als dar auf
drin gen, daß das Ad mis si ons ge lüb de kei ne lee re Form, son dern ei ne Wahr ‐
heit sei.

Wir wis sen nicht, ob es Gott ge fällt, die An grif fe, die ge gen den apo sto li ‐
schen Glau ben ge führt wer den, für ein mal noch zu Nich te zu ma chen, oder
ob es uns be vor steht, daß die po si ti ven Grund wahr hei ten bei na he nur noch
in der je ni gen Kir che Gül tig keit be haup ten, worin die da mit ver meng te Un ‐
wahr heit durch die Be schlüs se des Concils auf ei ne so un heil vol le Spit ze
ge trie ben wur de. Es wä re un säg lich trau rig, wenn je län ger je mehr nur die
Wahl blie be zwi schen ei ner Kir che, die den apo sto li schen Glau ben mit der



61

Un fehl bar keit des Paps tes ver bin det, und ei nem Pro tes tan tis mus, der ge gen
al les, auch ge gen das Evan ge li um pro tes tiert. Das wä re frei lich ein star ker
Schritt na her zu den letz ten Kämp fen, und für die klei ne He er de, wel cher
Je sus das Reich zu spricht, ei ne wach sen de Ver eins amung, ei ne här ter und
här ter wer den de Prü fung. Soll es da zu kom men, so dür fen sich die Jün ger
des sen nicht wei gern, auch nim mer mehr das Ver trau en weg wer fen. Aber
eben so we nig sol len sie ei nen Pos ten vor ei lig auf ge ben. Da wir Zeit und
Stun de nicht wis sen, sol len wir uns an das hal ten, was je dem an sei nem Or ‐
te be foh len ist, und all zeit be den ken, daß nur von per sön li cher Treue im
Ein ste hen für die evan ge li sche Wahr heit ei ne bes se re Zu kunft zu hof fen ist.
Al ler dings ge nügt da für noch nicht die recht gläu bi ge Leh re. Es kann ein Ei ‐
fern für die Wahr heit ge ben, da für ei nen der Vor wurf trifft: du hast die ers te
Lie be ver las sen. Es kann ei nen Zu stand ge ben, wo bei man nicht am Glau ‐
ben rüt telt, aber dem Wan del und Le ben gilt der Vor halt: du hast den Na ‐
men, daß du le best, und bist todt. Dar über geht die Kir che ei nes Lan des zu
Grun de. Gott wol le nicht nur das Be kennt niß bei uns schüt zen, son dern die
Zahl der Be ken ner meh ren, die es au ßer den Wor ten auch in der That sind.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


64

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Der apostolische Glaube nach Geschichte und
Bedeutung - Vorwort. 2

I. Die Aufgabe. 2
II. Das Geschichtliche. 7
III. Prüfung. 20

1. Die Höllenfahrt. 20
2. Die allgemeine Kirche, eine Gemeinschaft der Heiligen. 30
3. Die älteren Hauptartikel 36

IV. Folgerungen. 49
Quellen: 62


	Vorwort
	Der apostolische Glaube nach Geschichte und Bedeutung - Vorwort.
	I. Die Aufgabe.
	II. Das Geschichtliche.
	III. Prüfung.
	1. Die Höllenfahrt.
	2. Die allgemeine Kirche, eine Gemeinschaft der Heiligen.
	3. Die älteren Hauptartikel

	IV. Folgerungen.
	Quellen:

